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Freitag, den 11. Februar 1916. 156. Jahrgang.

Heite 8 betr,-
1. Mäſtung von Schweinen und Einladung zur Sitzung.

Tageschronik.
Zwiſchen dem Kaiſer und König Ferdinand von

Bulgarien wurden ſehr herzliche politiſche Trinkſprüche
im Großen Hauptquartier gewechſelt.

Oſterreicher und Bulgaren dürften inzwiſchen Ti-
rang beſetzt haben und dicht vor Durgzzo ſtehen.

Der Angriff der Vierbundstruppen gegen Saloniki
ſcheint unmittelbar bevorzuſtehen.

Das publiziſtiſche Organ Peter Carps predigt den
Krieg Rumäniens gegen Rußland zur Eroberung Beſ
ſarabiens einſchließlich Odeſſa.

Ein ſchwerer deutſcher Mörſer hat Bomben auf Bel
fort geworfen.

Unſeren Zeppelinen ſollen in außer dem
Kreuzer „Carnline“ zwei Zerſtörer auf dem Humber zum
Opfer gefallen ſein.

Briand iſt inzwiſchen in Jtalien eingetroffen.
Wilſon hat die Berliner „Luſitania“- Vorſchläge „un-

ter gewiſſen Bedingungen“ angenommen.
Der Bundesrat ſoll die Feſtſetzung von Stallhöchſt

preiſen für Schweine beabſichtigen.

Der Fuchs im Eiſen,
„Schlau muß man ſein, klug ſind viele Lenute“, dachte

der Fuchs Bratianu, als der Weltkrieg braute. Ein
goldner Regen ging über Rumäniens geſegnete Auen
nieder aus den Säckeln der freigebigen Entente. Nicht
eigentlich zwar über die „Auen“, ſondern auf deren Dach,
die Regierung Bratianu-Coſtinesen nebſt Spießgeſellen,
die mit großem Geſchick den goldenen Segen in die eige-
nen Goſſen und Rinnſale zu leiten wußte. Nur zwei
minder willkommene, aber ebenfalls ausgekocht ſchlaue
Konkurrenten, Filipescu und Jonesen, wußten ſich zu
Teilhabern der klingenden Ernte zu machen, die öffent-
lich oft genug von dem Fuchs Bratiannu abgeſchüttelt,
insgeheim aber nichtsdeſtoweniger oft genug empfangen
und inſtruiert wurden nach dem Motto:

Blamier' mich nicht, mein liebes Kind
Und grüß' mich nicht Unter den Linde
Wenn wir allein zu Hauſe ſind,
Wird ſich ſchon alles finden.

„Dumnm iſt, wer an der Krippe ſitzt und ſich nicht
ſatt frißt.“ Das iſt ja das Leitmotiv für die Marhtkämpfe
in allen parlamentarxiſch regierten Demokratien. Frei-
lich, der Appetit kommt meiſt beim Eſſen und es iſt oft
erſtaunlich, was ſo ein, oft an nur winzige Portionen ge-
wöhnter Magen zu faſſen vermag, wenn die Krippe
recht voll iſt. Und ein anderes gutes deutſches Weis-
heitswort lautet: Weß' Brot ich eß', deß' Lied ich ſing'.
Da nun die rumäniſche Miniſter-Krippe nur von den
Dreiverbanditen mit goldenem Hafer gefüllt wurde, wäh-
rend die Mittelmächte, im rührenden Vertrauen auf
ihren Vertrag mit Rumänien, der das moldauiſche Kö-
nigreich zur Waffenhilfe im Falle eines Krieges mit
Rußland verpflichtete, der Düngung des guten Willens
ihres Kontrahenten mit goldner Jauche glaubten ent-
raten zu können, ſo war ſür balkaniſch-orientaliſche
Moralbegriffe nichts ſelbſtverſtändlicher, als daß den
Ententewünſchen ſeitens der Regierung Bratiann in
bereitwilligſter Weiſe entgegengekommen wurde.

Die Mittelmächte, deren veraltete Begriffe von po-
litiſcher Moral. durch die ſoviel „helleren“ Ententediplo-
maten erfolgreich übertrumpft waren, ſahen ſich von al-
lem Anfang einer hinterhältigen, ühelwollenden und
ſchikanöſen rumäniſchen Regierung gegtnüber, die,

ohne ſich aktiv am Kriege zu beteiligen, und im Ver-
trauen darauf, daß die ohnehin ſtark beörängten Mittel-
mächte ſich ohne zwingenöſte Not nicht neue Feinde auf
den Hals laden würden, bis an die Grenze der Nochneu-
tralität die Intereſſen des Vierverbandes in jeder mög-
lichen Weiſe zu fördern trachtete. Das ſtärkſte Stück in
dieſer Hinſicht war die freche Weigerung Coſtineseus,
das von deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Firmen
gekaufte und bezahlte, zum großen Teile ſogar bereits
rollende rumäniſche Getreide aus dem Lande zu
laſſen, ſodaß es vielfach im Freien aufgeſtapelt dem
Verderben ausgeſetzt war.

Die wachſenden Waffenerſolge der Mittelmächte ei-
nerſeits, der Widerſtand des rumäniſchen Königs ande-
rerſeits, unter die hinterhältige Schakalspolitik ſei-
nes Miniſterpräſidenten durch die Kriegserklärung an
die Mittelmächte auch das Siegel der Hohenzollerndyna-
ſtie zu ſetzen, verhinderten die Erreichung des letzten Ziels
Bratianus. Und der unglückliche Moment, in dem Jta-
lien ſeinen Treubruch vollzog und auf Grund zwei-
fellos erhaltener Verſprechüngen mit dem Eingreifen
auch ſeitens Rumäniens rechnete, trug allein die Schuld
daran, daß Bratianu den Widerſtand des Königs und
des Generalſtabes nicht zu überwinden vermochte, ſon
dern in der ſogenannten Neutralität zu verharren ge-
zwungen war.

Nun iſt Rußland endgültig in die Defenſive ge-
drängt, Serbien und Montenegro ſind unter tätiger Mit-
wirkung Bulgariens in den Staub geworfen Griechen-
lands brutale Knebelung durch die Weſtmächte hat den
wahren Charakter der Entente auch manchem denkenden
Kopfe in Rumänien (es gibt deren dort nicht allzu viele)
enthüllt. Und nun entſinnen ſich die Mittelmächte end-
lich ihrer Macht, die ihnen auch gegenüber dem hinterli-
ſtigen Donauſtaat Rumänien zufteht. Die wnucheriſchen
Machenſchaften Coſtinesens in der Getreide-Ausfuhr-
frage und die üble Transaktion des Verkaufs großer
Getreidemengen an England, durch welche die Mittel-
mächte zur Nachgiebigkeit in der Preisfrage gezwungen
werden ſollten, haben die Geduld von Berlin und Wien
erſchöpft.

Rumänien hat ſich durch Bratianus überſchlauheit
ſelbſt in eine fatale wirtſchaftliche Lage gebracht. Seine
Spekulagtion, wonach die Mittelmächte den rumäniſchen
Getreideüberſchuß zu jedem Preiſe nehmen müßten, hat
ſich als verfehlt erwieſen. Gewaltige Quauten der letzt-
jährigen rumäniſchen Ernte lagern innerhalb der Gren-
zen und können nicht hinaus. Denn Bulgarien und
Ungarn halten die Tür zu und Rußland erſtickt ſelbſt in
ſeinen Vorräten, die es kaum vor dem Verderben zu hü-
ten weiß. Ferner aber kommt aus dem ungariſch-deut-
ſchen Weſten nicht ein Lot der in Rumänien
dringend benötigten Konſumwaren, die es
lediglich ſeither aus Europas Mitte bezog. Die ſchwere
Hand der Mittelmächte hat auch die Einfuhrtür Rumä-
niens geſchloſſen und nun mag das ſpekulative Land ſe-
hen, woher es ſeinen dringenden Bedarf an landwirt-
ſchaftlichen und induſtriellen Maſchinen und Betriebs-
ſtoffen, Chemikalien, Kleidern und Kleiderſtoffen, Lei-
nen- und Baumwollwaren, Arzneimitteln, Leder und
Lederwaren ete., bekommt, Das Land ſeufzt ſchon
ſchwer unter dem überfluß ſeiner Produkte und dem
Mangel an Bedarfsartikeln, deren Preiſe zum Teil be-
reits eine phantaſtiſche Höhe erreicht haben.

So ſitzt der Fuchs Bratiann feſt im Eiſen. Alles
Winden und Drehen und Janlen nützt ihm nichts. Hier
hilft kein Maulſpitzen, hier mug gepfiffen ſein.
Die Sendung des beſten Freundes der Mittelmächte,
Peter Carp, nach Wien, wo er ſicherlich perſönlich die
befte Aufnahme fand, dürfte infofern keinen Erfolg er-
zielt haben, als Bratiann hoffte, für ſeine fernere,
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wirklich wohlwollende Neutralität Gebietszuge
ſtändniſſe von Oſterreich- Ungarn herauszuſchlagen. Für
Verrat und Hinterhältigkeit werden von uns keine
Belohnungen ausgeteilt. Italiens Spuren ſchrecken!

Und die Geſandten Deutſchlands und Sſterreich-Un-
garns in Bukareſt, deren häufige Beſprechungen mit
Bratiann jüngſt wiederholt hervorgehoben wurden,
dürſten die Forderungen der Mittelmächte recht unver-
blümt zur Geltung gebracht haben. Wir verlangen nicht
den Beiſtand der rumäniſchen Quiriten, aber wir for-
dern verläßliche Sicherheiten für eine künftige
ſtrikte und wohlwollende Nenutralität Ru-
mäniens. Eine bewaffnete, jederzeit zum überfall be-
reite Flankenſtellung der Entente-Klienten dürfen wir
nicht dulden. Daran werden weder die Bemühungen
des rumäniſchen Juſtizminiſters in Berlin noch das
Handſchreiben des energie- und deshalb einflußloſen
Königs Ferdinand an Kaiſer Wilhelm etwas ändern.

Jetzt heißt es: Friß Vogel oder ſtirb! Entledigt ſich
Rumänien jetzt nicht entſchloſſen der politiſchen Strauch-
diebe und Fallenſteller in ſeiner Regierung, tritt es jetzt
nicht entſchloſſen und mutig an die Seite der Mittel-
mächte, ſo ſetzt es ſeine Zukunft gründlich aufs Spiel.
Einen Herd für moskowitiſche Jntrigen am Balkan
kann der Vierbund in Zukunft nimmermehr dulden.

Vom Ariege.
Der Zar von Bulgarien im Großen Haupiquartier.

Zar Ferdinand iſt zu mehrtägigem Aufenthalt
im Großen Hauptquartier eingetroffen. Jn ſeiner Be
gleitung befinden ſich der Miniſterpräſident Radosla-
wow und der Oberbefehlshaber der bulgariſchen Ar-
mee, General Dſchekow. Zu den Beſprechungen ha-
ben ſich auch der Reichskanzler und der Staats-
ſekretär des Auswärtigen Amtes in das Kai-erliche Hauptquartier begeben.

Zwiſchen den leitenden Staatsmännern der beiden
Reiche werden Beſprechungen militäriſcher
und politiſcher Natur ſtattfinden. Auch der bul-
gariſche Militärbevollmächtige Gantſchew iſt von Ber
lin in das Große Haupiquartier gereiſt.

Geſtern fand zu Ehren des Königs Ferdinand ein
Frühſtück ſtatt, bei welchem zwiſchen dem Kaiſer und
dem Zaren herzliche und freundſchaftliche politiſche
Trinkſprüche gewechſelt wurden.

Die Lage auf dem Balkan.
Vorwärts in Albanien. Montenegros Entwaffnunng

abgeſchloſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 9. Februar. Die Vortruppen der in Alba

nien vperierenden k. und k. Streitkräfte haben den J s
mi Fluß überſchritten und den Ort Preza und die
Höhen nordweſtlich davon beſetzt. Der Feind, aus Re-
ſten ſerbiſcher Verbände, italieniſchen Abteilungen und
Söldnern Eſſad Paſchas beſtehend, vermied den
Kampf und wich gegen Süden und Südoſten zurück. Nur
bei der Beſetzung des Ortes Valjas (acht Kilometer nord-
weſtlich von Tir an a) kam es zu einem kurzen Gefecht,
in dem der Gegner geworfen wurde. Unſere Flieger
bewarfen in der letzten Jeit wiederholt die Truppenlager
bei Durazzo und die im Hafen liegenden italieniſchen
Dampfer erfolgreich mit Bomben. In Montene-
gro iſt die Lage unverändert ruhig; die Entwaff-
nung iſt abgeſchloſſen.

Tiraug von den Bulgaren beſetzt?
Köln, 9. Februar. Wie der „Corr. d. Sera“ melbdet,

ſollen die Bulgaren auf dem Wege nach Durazzo
bereits Tirana beſetzt haben.

Vor einer Offenſive gegen Saloniki?
Sofig, 9. Februar. Das Regierungsorgan „Narodni

Prawa“ ſchreibt: Wir ſtehen heute gemeinſam mit un
ſeren großen Verbündeten an der griechiſchen
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Grenze nicht als Feinde, ſondern in der Hoffnung,
gute Nachbarn Griechenlands zu werden. Auch
ſind wir nicht ſchuld daran, daß unſere Feinde Griechen-
lands Neutralität verletzten und auf griechiſchem Boden
ſtehen. Unſere Feinde dürfen dort nicht ſte-
hen bleiben, wo ſie ſind. Wir haben das Recht, un-
ſeren Feind dort zu ſuchen und zu vernichten, damit er
uns nicht bedrohe. Es mag für Griechenland ſchwer ſein,

fremde Truppen auf ſeinem Boden zu ſehen, aber wir
können uns nicht davon abhalten laſſen, uns zu wehren.
Obgleich es den griechiſchen Staatsmännern ſchwer fal-
len mag, ſich zu entſcheiden, hoffen wir doch, daß ſie
ſchließlich erkennen werden, wo ihre wahren Freun-
de ſind und daß dann ein dauerndes Freundſchaftsband
zwiſchen Griechenland und Bulgarien geknüpſt wird.
Jedenfalls muß geſagt werden, daß wir unmöglich un-
ſeren Feind in der Nähe unſerer Grenze ſtehen laſſen
können. Dieſer Feind muß vertrieben wer-
den. Wir ſind bereit, allen Möglichkeiten zurbegegnen,
in vollftem Vertrauen auf unſere Kraft und den Endſieg.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Paris: Der Spezial-
berichterſtatter des „Petit Pariſien“ in Saloniki tele-
graphiert unterm 7. Februar, ſeit einigen Tagen könne
man unter den ſeindlichen Truppen an der Oſtflanke
eine bisher ungewohnte Tätigkeit feſtſtellen,
namentlich das Erſcheinen ſtarker deutſcher Kaval-
leriepatrouillen. Die Deutſchen hätten auch
ſtarke Jnfanteriemaſſen herangeführt, und ſtarke dent-
ſche Artillerieſendungen trafen ſat einigen Tagen
von Norden an der ſerbiſch-bulgariſchen Grenze ein.
Nach den letzten Meldungen hätten die türkiſchen und
bulgariſchen Konſuln Kavalla verlaſſen, was auf einen
haldigen Angriff ſchließen laſſe.

Valonas Verteidigung.
Lugano, 9. Februar. Die Turiner „Stampa“ be-

richtet: Die italieniſche Regierung habe mit den Verbün-
deten die Verteidigungsmaßnahmen für Va-
lona begonnen. Die Anarchie im Innern Albaniens
greife um ſich, die Albanier organiſierten den Kleinkrieg
gegen Italien und Serbien. Mailänder Blätter mel-
den: Eſſad Paſcha iſt mit den albaniſchen Truppen
in Valona eingetroffen. Die Archive der italieni-
ſchen Geſandtſchaft in Durazzo ſind nicht nach Valong,
ſondern nach Bari überführt worden.

Die Stärke der in Valona zuſammengezoge-
nen italieniſchen Truppen wird auf 40000Mann geſchätzt.

Vorſichtsmmaßregeln Eſſad Paſchas.
Aus Athen wird berichtet: Die griechiſche Zeitung

„Kairi“ berichtet unterm 22. Januar: Wir wir eigenen
verbürgten Nachrichten entnehmen, ſandte Eſſad Pa-
ſcha vor dem Nahen der Deutſchen und Bulgaren außer
ſeiner Gattin auch 20 Millionen Frank in Gold
nach Jtalien. Dieſes Kapital, welches er für die Er-
haltung ſeiner Albaner ratenweiſe erhielt, hat Eſſad
Paſcha ſich auf unredliche Weiſe erworben, indem er nur
die Hälfte der von Frankreich für den Lebensunterhalt
ſeiner Mannſchaften geſandten Summe verwandte. Nun
mehr hat dieſer Held, deſſen Befürchtungen alle italieni-
ſchen Beruhigungsverſuche nicht zu bannen vermögen,
ſich für den Fall der gebotenen Flucht mit einem
eng genug verſehen, das Jtalien zu ſeiner Verfügung
ſtellte. Es heißt, Eſſad werde anf Korfu erwartet.

Angriffsvorbereitungen in Monaſtir.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge meldet „Havas“ aus

Athen: Man beſtätigt, daß ſich unter den deutſchen
Truppen von Monaſtir eine ſtarke Tätigkeit
bekundet. Die Behörden haben den Reiſeverkehr einge
ſtellt. Die Jtaliener beginnen ihre Truppen aus
dem Norden Albaniens zurückzuziehen.

Sofig, 9. Februar. („Bulg. Tel.-Ag.“) Auf Grund
der militäriſchen Lage, die die jüngſten militäriſchen Er
eigniſſe geſchaffen haben, erachteten die griechiſche
nnd die rumäniſche Regierung es in überein-
ſtimmung mit den bulgariſchen Militärbehörden für a nun
gemeſſen, ihre Konſuln aus Monaſtir abzubernfen.
Die Gewaltherrſchaft des Vierverbandes in Griechenland.

Bukareſt, 9. Februar. Aus Saloniki wird ge-
meldet: Ein engliſcher General erklärte dem grie-
chiſchen General Mouſcopulus bei Beſichtigung der
engliſch- franzöſiſchen Befeſtigungen: Wir werden Sa-
lonikials ſtändige Baſis beſetzen, um den deut-
ſchen Vorſtoß über Konſtantinopel hinaus verhindern zu
önnen. Wir können Saloniki nicht aufge-
berzt, ſolange unſer Ziel nicht erreicht iſt.

Wien, 9. Februar. Nach einer Meldung der „N. Fr.
Pe.“ erfährt der „Rjetſch“ aus angeblich autoriſierter
Quelle, daß der Vierverband beſchloſſen habe,
nach ſeinem Gutölnken über die Verwendung des
helleniſchen Gebietes zu verfügen und die
griechiſche Regierung danach nur von den
vollzogenen Tatſachen zu verſtändigen.
Man begründet dieſen Entſchluß mit dem geheimen
Widerſtande, den Griechenland der Tätigkeit des
Bierverbandes entgegenſetze und der Verhandlungen
unmöglich macht.

Die griechiſche Jnſel Fano beſetzt.
Paris, 9. Februar. „Petit Pariſien“ erfährt aus

daß eine franzöſiſche Abteilung die grie-
chiſche Jnſel Fano, nördlich von Korſu, beſetzt
habe. Dem „Journal“ wird aus Athen berichlet, daß ſich
in Albanien 20000 ſerbiſche Soldaten be-
finden, die nach Korfu transportiert werden ſollen.
Stellungnahme der griechiſchen Regierung

gegen die politiſchen Umtriebe.
Konſtantinopel, 9. Februar. Nach griechiſchen Blät-

termeldungen hat ſich auf Veranlaſſung der Regierung
eine Kommiſſion gebildet, der auch der Marinemi-
niſter und der Generalſiabschef angehörten, um
die volitiſchen Umtriebe in Griechenland zu be
kämpfen. In einer dem König überreichten Denk-
chrift ſchlägt die Miſſion vor, den Beklagerungszu-
tand über das ganze Land zu verhängen, die

Zeitungszenſur einzuführen und die militä-
riſchen Kommandanten der einzelnen Provinzen mit den
Funktionen der Zivilbehörden zu betrauen. Der Kö-
nig erklärte ſich mit den Vorſchlägen einverſtan-
den.
Eine rumäniſche Stimme für den Krieg mit Rußland.

In einer ihrer letzten Nummern veröffentlicht die
„Moldawa“ Peter Carps unter der überſchrift
„Krieg mit Rußland“ einen Artikel, der allenthalben in
Rumänien großes Anſſehen erregt.

„Wir wollen den Krieg“, ſo heißt es darin,
„weil wir unſern Todfeind beſiegen wollen, Beſſara-
bien von Chotin bis zum Meere erkämp-fen und vom Pruth bis zum Dnjeſtrin Be-
ſitz nehmen wollen. Beſſarabien iſt unſer Eigentum.
Wir wollen unſer väterliches Erbe von den Moskowi-
tern befreien. Wir benötigen die Dobrudſcha von Herr
ſchen am Bug bis Jngol, bis dahin, wo nach dem Zuge-
ſtändnis der Ruſſen Rumänen leben. So wie Deutſch
land Oſtpreußen und Königsberg benötigt, können
wir ohne Odeſſa nicht ſein. Wir brauchen es
für die Zukunſt, wenn die Moskowiterhorden vielleicht
einmal wieder die europäiſche Ziviliſation bedrohen. Wir
müſſen die Schwarze Meer-Front Europasbefeſtigen. Durch Eroberung wollen wir ſtark

werden und nach dem Friedensſchluß als Faktor in
Europa gelten, mit dem gerechnet werden muß.“

Nikita geht nach Marſeille?
Marſeille, 9. Februar. Der König von Mon-

tenegro wird in kurzem mit ſeinem ganzen Gefolge
hier erwartet. Ein großes Haus an der Straße
längs der Mittelmeerküſte wird für ihn vorbereitet.

Aus dem Weſten
Belfort von ſchwerem deutſchen Geſchütz beſchoſſen.

Nach dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht vom
2. d. M. warf am 7. ein weittragendes dentſches
Geſchütz nachmittags drei Granaten auf Bel-
fort und ſeine Umgebung.

Der „B. L.-A.“ läßt ſich dazu aus Genf melden:
Genaueres über den Umfang der angerichte-
ten Verheerungen iſt aus den knapp gehaltenen
Pariſer Berichten nicht zu ent nehmen. Die An-
gabe der Trefferpunkte und der Zahl der Opfer wurde
unterſagt. Die parlamentariſchen Armeegusſchüfſe
erbaten Auskunft von Gallieni, der aber bisher zu
einem Beſuche Belforts keine Zeit fand.

Weitere Zeppelinfrüchte in England.
Die „Köln. Ztg.“ meldet: Außer dem engliſchen

kleinen Kreuzer „Caroline“ ſind beim letzten
Luftangriff die beiden Zerſtörer „Eden“ und
„Nith“ auf dem Humber geſunken.

Nene amerikaniſche Mammut-Dreidecker.
London, 10. Februar. Nach einem Bericht der „Cen-

tral News“ aus New- York baut eine amerikaniſche
Firma jetzt Dreidecker mit Maſchinen von
1000 Pferdekräften und einer Geſchwindig-
keit von 200 Meilen (320 Kilometer) in der
Stunde (2!7).

Attachee von Papen und die engliſche Hffentlichkeit.

Die engliſche Regierung veröffent-lichte Papiere, die dem früheren deutſchen Mi-
litärattachee in Waſhington, von Papen, und
dem amerikaniſchen Journaliſten Archibald in Eng-
land ab genommen worden waren. Die „Morning
Poſt“ ſagt darüber in einem Leitartikel:

Sollen wir von Papen tadeln? Warum ſollten wir
das tun? Er war in der Sache ſeines Vaterlandes ſkru-
pellos. Unſere Politiker, die ſo gewiſſenhaft ſind,
wenn es ſich um den Feind handelt übertreffen
von Papens Gemeinheiten in der inneren Po-
litik. Wenn unſere Regierung ihre Liſten auf die Beſie-
ung des Feindes verwenden wollte und ihre Rechtlich-
eit auf die innere Politik, ſo würde England viel glück-

licher und der Krieg dem Ende viel näher ſein. Dieſe
unſchuldigen Leute, die da glauben, daß der Krie
mit Glacehandöſchuhen geführt wird, ſollten ſich
aus der Korreſpondenz von Papens eines Beſ-
ſeren belehren laſſen. Die Deutſchen erinnern uns
an das alte Sprichwort, das unſere Politiker nur auf
den Parteiſtreit anwenden, daß nämlich im Kriege und
in der Liebe alles erlaubt iſt.

Man darf auf den Inhalt dieſer Papiere geſpannt
ſein. Vermutlich beſtanden die „Gemeinheiten“ Herrn
von Papens darin, daß er den engliſchen Lügnern kräf-
tig auf die Hühneraugen trat.

Der engliſche Bergarbeiterverband gegen die
Dienſtpflicht.

London, 9. Februar. Der Bergarbeiterver-
band, der ſeinerzeit an der Abſtimmung der Konferenz
der Arbeiterpartei über die Dienſtpflicht nicht teilge-
nommen hat, hat nun in einer in Lancaſter abgehal-
tenen Verſammlung einen Antrag angenommen,
in dem er ſich gegen das Dienſtpflichtprinzip
ausſprach.

Die engliſche Kulturnation.
Berliner Abendblätter melden aus Rotterdam:

Ein Leſer der „Daily Mail“ ſendet ſeinem Blatte einen
Scheck über 15 Pfund für den Schiffer von „King Ste-
phen“, weil er ſo brav ſein natürliches menſch-
liches Gefühl hinſichtlich der Bemannung des „L.
19 überwunden hat. Eine Leſerin ſendet 5 Pfund
r d Fviſfer, der die Welt von 22 Mördern
England verſucht den „Baralong“- Mord

auf Amerikaner abzuwälzen.
„Daily Telegraph“ veröffentlicht eine Mitteilung ei-

ner Perſünlichkeit, die über den „BVaralon
mehr wiſſen will, als bis jetzt bekannt wurde. Nach die-
ſer Erzählung wird die Schuld an der Ermopr-
dung der deutſchen Matroſen und Offiziere völlig auf
die amerikaniſchen Maultiertreiber der„Nicofian“ geſchoben, die wie alle ihre Berufsgenofſen
wilde Männer ſeien, die weder ihr eigenes noch
fremdes Leben reſpektierten. „Als die Treiber“, ſo er
ählt der Gewährsmann genannten Blattes, „nachdemſie in die Boote geſtiegen waren, die „Nicoſian“ exreich

a

ten, wußten ſie genau, welche Abſicht die Deutſchen, di
das Schiff zu erreichen ſuchten, hegten, und nachdem ſie
ſich mit allerlei Eiſenmaterigl aus den Heizräumen ver
ſehen hatten, haben ſie die Deutſchen, die an Bord kom
men wollten, einfach niedergeſchlagen. Die Beſatzung
des zweiten deutſchen Ruderbootes, das von einem Offi-
zier geführt wurde, kam dann an Bord und wurde in
gleicher Weiſe empfangen. Der deutſche Kapitän wurde
von der Brücke, wohin er ſich geflüchtet hatte, herunter-
geriſſen und, mit zwei Eiſenſtangen an den Füßen gefeſ
ſelt, ins Meer geworfen. So dauerte es weiter, bis ein
Offizier der „Baralong“ an Bord kam, dem es gelang,
die Ordnung wieder herzuſtellen.

Dieſe Darſtellung des „Daily Telegraph“, ſo bemerkt
dazu der „B. L.-A.“, iſt für uns aus zwei Gründen au-
ßerordentlich erfreulich. Erſtens deshalb, weil ſie au-
ßerhalb Englands kein Menſch glauben wirdda ja das Verbrechen der engliſchen Marine erſt durch
die amerikaniſchen Maultiertreiber bekannt geworden
iſt, denen das engliſche Blatt es in die Schuhe ſchieben
will; zweitens: weil es uns nur willkommen ſein kann,
daß man in den Vereinigten Staaten einmal am eige-
nen Leibe erfährt, wie niederträchtig die eng
ſche Preſſe verleumdet. Gerade in dieſem Au-
genblick iſt es vielleicht nicht ganz unerheblich, daß es ein
Londoner Blatt wagt, ein ſchweres Verbrechen,
deſſen die engliſche Marine auf amerikaniſchem
Boden von amerikaniſchen Bürgern bezichtigt worden
iſt, auf Amerikaner abzuwälzen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Briands Rormreiſe.

Es iſt begreiflich, daß die wenig freundlichen
Beziehungen im Vierverbande Anlaß zu allerlei
Kombinationen geben, die man nicht nachprüfen, ſondern
nur nach dem Grade ihrer Möglichkeit oder Wahrſcheinlich-
keit regiſtrieren kann. Ueber die bevorſtehende Reiſe des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand nach Rom
macht eine Zuſchriſt der „Weſer-Ztg.“ von der italieniſchen
Grenze Angaben, die immerhin ganz intereſſant ſind. Es
heißt darin;

Der Sturz Vivianis war hauptfächlich durch das
Beſtreben einflußreicher franzöſiſcher Kreiſe herbeige-
führt worden. die Abhängigkeit, in der ſich die fran-
z6öſiſche Politik und Kriegführung gegenüber
England befand, zu lockern. Dieſe Entwicklung hat
unter Briand Foriſchritte gemacht, da ſie durch die Wucher-
politik Englands gegenüber ſeinen Verbündeten weſent-
lich gefördert wurde. Jn der bitteren Empfindung,
fortgeſetzt von England wirtſchaftlich übervorteilt zu wer-
den, ohne daß England ſelbſt etwas Ernſtes unternimmt,
treffen ſich die franzöſiſchen Jutereſſen mit
den italieniſchen. Tas hat in ben Kreiſen Briands
den Wunſch rege gemacht, Jtalien feſter an Frank-
reich zu ketten, um auf dieſe Weiſe England im
Vierverbande wirtſchaftlich und militäriſch ein Gegen-
gewicht zu geben. Jm Zuſammenhange damit hat die
Pariſer Preſſe die Angriffe auf Jtalien eingeſtellt. Darum
ſcheint man in Paris geneigt zu ſein, ZJtalien weſentliche
Zugeſtändniſſe zu machen, wenn es ſich zur Unterſtützung
der franzöſiſchen Balkanpolitik entſchließe. Spricht man
doch davon, daß die Jtalien zugedachten Entſchädigungen
nicht nur im Oſten, fondern auch in Franzöſiſch-Savoyen
gefunden uerden könnten. Trotzdem laſſen ſich die Schwie-
rigkeiten nicht verkennen, die der Durchführung entgegen-
ſtehen. Abgeſehen von Sonnino, ber an Englaud
feſt hält, dürfte auch Cadorna widerſtreben, da Briand
eine ausreichende Teilnahme Jtaliens an dem Saloniki-
Unternehmen, auf das man in Paris auch um Rußlands
willen auf keinen Fall verzichten will.

Abwarten!
Briands Abreiſe nach Rom iſt nunmehr geſtern

erfolgt. Die nächſten Tage dürften daher ſchon nähere Auf-
lärungen über ſeine Ergebniſſe bringen.

Geuf, Mittwoch, 9. Februar. Wie Lyoner Zeitungen
melden, hat Clemenceagau Briands Einladung, ihn als
Vorſitzender des Heeresgusſchuſſes nach Rom zu begleiten,
abgelehnt. Dagegen werden der Unterſtaatsſekretär
für Artilleriemunition Thomas und der ihm beigegebene
General Dumezil Briand begleiten.

Eine Munitionsfabrik mit Eintrittsgeld.
Lugano, 9. Februar. Jn Caſtellamare wurde eine Mu-

nitionsfabrik entdeckt, die als „Arbeiter“ nur ſol-
che Leute einſtellte, die vorher zweitauſend Lire Ein-
trittsgeld entrichteten. Denn als Arbeiter dieſer Mu-
nitionsfabrik waren ſie felddienſtfrei. Die „Arbeiterſchaft“
beſtand aus Studenten, Kaufleuten und anderen Söhnen
wohlhabender Klaſſen. Der geſamte Verwal-
t u n rat der Fabrik hat ſich aus dem Staube ge
macht.

Der Seeßrieg.
Ausfahrt der deutſchen Dampfer aus den

ſüd amerikaniſchen Häfen.

Paris, 9. Februar. Wie der „Temps“ aus Rio de
Janeiro melden, haben die deutſchen, in den ſüdame-
rikaniſchen Häfen liegenden Dampfer trotz der Uber-
wachung durch engliſche Kreuzer dieſe Hafen plätze ver-
laſſen und durchſtreichen unter amerikaniſcher Flagge den
Atlantiſchen und Stillen Ozean,

Die Abenteuer der „Möwe“.
Rotterdam, 9. Februar. Ein Vertreter der „New-

York World“ hatte eine Unterredung mit Leutnant
Berg. Der Journaliſt ſagte dem Leutnant: „Glauben
Sie, daß die u Flotte die „Möwe“ erbeuten undverſenken wird?“ Leutnant Berg antwortete: „Sie
werden das Schiff nicht erkennen. Es hat die
engliſche Flagge geführt und iſt wiederholt an feindli-
chen Schiffen vorübergefahren. Es hat ihre Signale er
widert und ihnen mitgeteilt, daß es keine deutſchen
Schiffe geſehen habe. Wenn ſie Jagd auf die „Möwe“
machen, dann wird es zu einem ſchönen Rennen
kommen.“ Leutnant Berg ſchilderte dann den Kampf
mit der „Clan Mactaviſh“. Dieſe eröffnete das Feuer,
ſobald ſie bemerkte, daß ſie in eine Falle gelockt war.
Der. Kampf war lebhaft, aber kurz. Wir ſchoſſen mit
unſeren beiden Granaten ihre Brücke fort. Die „Möwe“
hatte nichts zu fürchten; ſie war zu gut geſchützt und die
Granaten von der „Clan Mactaviſh“ prallten wirkungs-
los ab. Der Dampfer wäre zu retten geweſen, wenn
ſeine Mannſchaft es gewollt hätte, denn wir beabſichtig-
ten. das Schiff wegen ſeiner Ladung über Waſſer zu
halten Wir ſorderten es auf, ſich kampflos zu ergeben,
was der Kapitän jedoch ablehnte. Ein Offizier und zehn
Manw der Veſatzung wurden von der „Möwe“ über-
nommen. Ich weiß nur von zwei Toten. Die „Möwe“tte einen Toten und zwei Verwundete, aber das
Schiff war unverſehrt geblieben.“
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Die Neutralen.
Das Reiſeverbot für Amerikaner auf Ententedampfern.

Wien, 9. Februar. Das Acht-Uhr-Blatt meldet aus
Rotterdam: Nach New-Yorker Drahtberichten wird der
bereits gemeldete Antrag von 32 Senatoren auf Er-
laß eines Verbots für Nordamerikaner, auf Schiffen
kriegführender Mächte zu reiſen, am 28. Februar im
Senat zur Beratung kommen.

Einigung in der „Appam“-Frage.
Die „Times“ erfährt aus Waſhington, daß die

Vereinigten Staaten ſich DeutſchlandsVerlangen in der „Appam“- Angelegenheit in al-
len Punkten anſchließen und die Gültigkeit des
preußiſch- amerikaniſchen Vertrages von 1799 in vollem
Umfang anerkennen würden. Damit ſei anch die jetzt
hauptſächlich erörterte Frage, ob Deutſchland das Recht
habe, die „Appam“ als deutſche Priſe beliebig
lange in einem amerikaniſchen Hafen zu laſ-
ſen, in bejahendem Sinne entſchieden.

Reuter meldet unterm 8. Februar, daß 150 Fahr-
gäſte von der „Appam“ mit dem Dampfer „Novrdam“
abgereiſt ſeien. Die Bemannungen der anderen von den
deutſchen Kaperſchiffen erbeuteten Dampfer werden
Mittwoch (alfo heute) mit dem Dampfer „Baltie“ ab-
reiſen.

Die Klärung des „Luſitania“-Falles??
New-Rorf, 9. Februar. Die „Aſſociated Preß“ er-

fährt ans Waſhington, daß der „Luſitanig“-Fall
ſehr hoffnungsvoll ausſehe. Dieſe Feſtſtellung
ſei von einem höheren Beamten nach einer Beratung
zwiſchen Wilſon und Lanfing gemacht worden. Es
ſei anerkannt worden, daß der Präſident die neuen Vor
ſchläge Deutſchlands als nahezun, wenn nicht völlig an
nehmbar anſehe.

Wir warnen davor, dieſe Meldung, die den Pferde-
ſuß bereits im letzten Satze zeigt, als unbedingt ver

g Ehe nicht poſitive deut-
ſche amtliche Nachrichten ſie beſtätigen, iſt der Nachricht
nicht zu trauen.

Einem Drahtbericht zufolge meldet die „Köln. Volks
ztg.“ aus London: Nach einer Meldung der „Central
News“ aus Waſhington teilte Staatsſekretär Lanſing
dem Botſchafter Grafen Bernſtorff mit, Präſident
Wilſon habe die deutſchen Vorſchläge betref-
fend den „Luſitania Fall „unter gewiſſen Be-
dingungen“ angenommen. Graf Bernſtorff
antwortete, er werde dieſe Bedingungen der
Berliner Regierung unterbreiten. (Na
alſo!)

Gegen Wilſon!
Wien, 9. Februar. Das „Deutſche Volksblatt“ meldet

aus Kriſtiania: Nach Blättermeldungen aus New York
haben bisher 44 demokratiſche Wahlvereine der
Vereinigten Staaten ſich gegen Wilſons Wiederauf-
ſtellung als Präſidentſchaftskandidat erklärt.

Englands und Frankreichs Neutralitätsbrüche.
Berlin, 10. Februar. Außer den bereits früher veröf-

fentlichten Fällen ſind der „Nordd. Allg. Ztg.“ inzwiſchen
noch weitere 54 Fälle der völkerrechtswidrigen Feſtnah-
me deutſcher bezw. öſterreichiſch- ungariſcher Zivilper-
ſonen auf neutralen Schiffen ſeitens der engli-
ſchen und der franzöſiſchen Marine bekannt geworden. Es
wurden in dieſen insgeſammt 64 Fällen etwa 3500 Per-
ſonen feſtgenommen. Zweifellos gibt auch dieſe Ver-
vollſtändigung kein erſchöpfendes Bild aller Bölker-
rechts verletzungen unſerer Gegner allein ſchon auf
dieſem Gebiete.

Holländiſche Fürſorge für Frachtraum.
Rotterdam, 9. Februar. Der „Maasbode“ erfährt aus

London: Das Handelsamt hat einen Geſetzentwurf
fertiggeſtellt, um die Einfuhr von Tabak und Obſt zu
verbieten und die von Holzmaſſe, Gerſte für
Brauereien und Zucker einzuſchränken. Die Ein-
fuhr von Tabak betrug im Jahre 1915 17 Millionen Pfund
monatlich. Es iſt ein Vorrat, der für 2 Jahre ge-
nügen ſoll, eingelggert. Das Handelsamt beabſichtigt, den
Verbrauch von Papier für Plakate und Reklameflug-
blätter dadurch ein zuſchränken, daß es hierauf eine
Steuer legt oder, wenn ſie per Poſt verſandt werden, ein
höheres Porto dafür fordert. Der Vorrat an Gerſte
und Mais für die Deſtillerien ſoll für 3 Jahre ausreichen,
Für die Bierbrauereien dürfen jährlich 1500 000 Tonnen
Gerſte, Mais und Melaſſe eingeführt werden. Durch das
Verbot der Obſteinfuhr werden ungefähr 1000000 Tonu-
nen Schiffsraum frei werden. Unter das Verbot
fallen auch getrocknete und konſervierte Früchte, Orangen,
Bananen und Aeyfel.

Verſchiedene Nachrichten.
Die Verleihnng des Ordens Ponr le mérite

an den öſterreichiſch- ungariſchen General der Infanterie
Köveß von Köveßhaza, Führer einer Armee, und den bul-
gariſchen Generalleutnant und Oberbefehlshaber der Ar-
mee Dſchekow wird im „Reichsanzeiger“ amtlich bekannt
gemacht. Ferner iſt dem bayeriſchen Generalmajor Möhl
der Rote Adlerorden 2. Klaſſe mit Schwertern verliehen
worden.

Aus Stadt und Amgebung
un Boa Mal r 2 en hen tn achte a die Ketgthe

Regierung in Königsberg verſetzt worden. Fpontgertge
g gsberg verſetzt worden.

Verbot der Einführung von Kriegsleſebüchern. Der
Kultusminiſter hat, wie das „Deutſche Philokogenblatt“
meldet, am 15. Januar die Einführung beſonderer Leſe-
cher mit ausgewählten Stücken aus der Kriegsliteratur
verboten, damit die Eltern nicht durch die Beſchaf-
fung derartiger Hilfsmittel noch beſonders belaſtet wer-
den. Er geſtattet, daß die Schüler gelegentlich mit einzel-
nen Erzeugniſſen der Literatur bekannt gemacht werden,
doch müſſen die zur Mitteilung beſtimmten Stücke ſorgfäl-
tig in literariſcher und pädagogiſcher Hinſicht geprüft wer-
den.

9 Eine Papierſammlung in Aſchersleben brachte
1203 Zentner Papier, aus deſſen Verkauf dem Mobil-
achungsausſchuß ein Erlös von 4500 zufloß. Sollte
ger ler Erfolg nicht auch hier zu einem Verſuch veran-
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Kunſt und Wiſſenſchaft.
Kienzls „Evangelimann“ in Konſtantinopel. Am Mon-

tag abend wurde in Konſtantinopel Kienzls „Evangeli-
mann“ aufgeführt, die erſte deutſche Oper, die in Konſtantt-
nopel auf die Bühne gebracht wurde. Die Leitung der Vor-
ſtellung hatten der frühere Eklberfekder Opernſänger Erneſt
und der in Konſtantinopel weilende Thegaterfachmann Roſe-
mann übernommen. Das Orcheſter war 40 Mann ſtark,
die Chöre ans Dilettanten gebildet. Die Aufführung er-
zielte einen ſtarken Geſamteinöruck, der zur Fortſetzung auf
dieſem Gebiete ermutigt.

Zwei Leipziger Jntendanten? Nach einer Meldung der
„Voſf. Ztg.“ wird die Stadt Leipzig den Poſten Marterſteigs
nach deſſen Ausſcheiden in der bisherigen Form nicht wie-
der vergeben; vielmehr beſteht jetzt dort die Abſicht, zwei
voneinander unabhängige leitende Perfönlichkeiten für die
Oper und das Schauſpiel zu gewinnen.

Rus Provinz und Reich.
Lauchtktedt, L. Februar. Jn der Nacht zum Sonntag ge-

lang es einem Diebe, bei dem Bäckermeiſter Richard
Schwalbe in die Vorratskammer einzudringen und aus
derſelben die darin liegenden Brote zu entwenden. Genau
eine Woche vorher iſt dem Beſtohlenen ſchon der Hofhund
abhanden gekommen. Von dem Täter fehlt bis jetzt jede
Spur.

Beeſenlanblingen, 8. Februar. Auf der außervrdent-
lichen Tagung der Deutſchen Vereinigung für Krüppelfür-
ſorge, E. V., am 7. d. M. im Plenar- Sitzungsſaale des
Reichstagsgebändes in Berlin, an der außer der Frau
Kronprinzeſſin des Deutſchen Reiches auch Erzherzog Karl
Stephan und Vertreter aus Ungaru, Bulgarien und dem
neutralen Ausland teilnahmen, hatte Amtsſekretär und
Gutsvorſteher- Stellvertreter Jaquet ſein Fahrrad, das
eine beſondere Vorrichtung für Beinbeſchädigte hat,
in der Wandelhalle mit ausgeſtellt. Derſelbe machte damit
auch Vorführungen.

Weißenfels, 8. Februar. Der Kreis Weißenfels hat
bis jetzt aus eigenen Mitteln für über 200000 Mark
Lebensmittel eingekauft und an die Kreiseingefeſſenen
weitergegeben, auf Grund guter Abſchlüſſe zu Preiſen, wie
ſie kaum günſtiger erlangt werden konnten. Bei der Nah-
rungsmittelverſorgung ſtand die Ernährung der Minder-
bemittelten im Vordergrunde der Aufmerkſamkeit. Um die-
ſer Aufgabe Rechnung zu tragen, ließ es ſich die Verwaltung
angekegen ſein, mehrere Hundert Schweine für die Orte
im Jnduſtriegebiet des Kreiſes zu ſichern. Eine ſchwere
Aufgabe ſtellte die Beſchaffung von Futtermitteln zur
Durchhaltung des Viehbeſtandes. Die Kreisverwaltung
hatte einen großzügigen Plan dafür eingeleitet, der dem
Kreiſe eine reichliche Menge billiger Futtermittel ans dem
Auslande verſchafft hätte. Aber die Ausführung des Planes
ſcheiterte an Transportſchwierigkeiten, die zu beſeitigen lei-
der nicht in der Macht des Kreiſes lag. Dagegen hatte die
Bemühung, durch Beſchaffung von Düngemitteln die land-
wirtſchaftliche Produktion auf der Höhe zu halten, mehr Er-
folg, wenngleich es bei der Düngemittelknappheit auch hier
Schwierigkeiten zu überwinden gab. Es gelang der Kreis-
verwaltung, annähernd 10000 Zentner Düngemit-
tel zu beſchaffen.

Leipzig, 8. Februar. Ueber den Verkauf des ſtädti-
ſchen Gefrierfleiſches durch die Fleifcherinnung
wurden in der letzten Jnnungsverſammlung intereſſante
Angaben gemacht. Jm ganzen wurden verkauft 24477
halbe Gefrierſchweine mit einem Geſamtgewicht
von 914 412 Kilogramm. Der Umſatzbetrag ſtellte ſich auf
2 377 428 A. Der Preis für Jnlands- und Auslandsbut-
ter iſt vereinheitlicht worden, und zwar iſt der Höchſtpreis
für beſte Ware auf 2,68 und für Lanöbutter auf 2,40
das Pfund im Kleinverkauf feſtgeſetzt.

Leipzig, 8. Februar. Die Aufhebung der Ur-
laubsſperre für Leipzig iſt vor einigen Tagen vom
ſtellvertretenden Generalkommando verfügt worden. Ge-
ſundheitszeugniſſe für Urlaubszwecke werden deshalb vom

ſtädtiſchen Geſundheitsamt nicht mehr ausgegeben.
Leipzig, 9. Februar. Der im Juni 1914 begonnene

Neubau der Deutſchen Bücherei des Börſenver-
eins der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig wird am 22. Mai
in Gegenwart des Königs Friedrich Auguſt eingeweiht
werden. Dem vereinten Bemühen der Kgl. Sächſiſchen
Staatsregierung, der Stadt Leipzig und des Börſenver-
eins der Deutſchen Buchhändler iſt es gelungen, mitten in
ſchwerer Kriegszeit dieſes bedeutende Werk deutſcher Kul-
tur innerhalb kaum zweier Jahre ſoweit zu fördern, daß
ſein mächtiger Neubau nun in wenigen Wochen vollendet
ſein wird und ſeiner Beſtimmung übergeben werden kann.

Zerbſt, 8. Februar. Um die weibliche Jugenö-
pflege auf eine breitere, allgemeinere Grundlage zu ſtel-
len, hat der hieſige Ortsausſchuß für Jugendpflege Schritte
zur Bildung einer beſonderen Organiſation für weibliche
Jugendpflege getan. Demnächſt ſoll eine große öffentliche
Verſammlung ſtattfinden, in der die Notwendigkeit der
weiblichen Jugendpflege und die allgemeinen Richtlinien
ihres Wirkens auseinandergeſetzt werden ſollen.

Caſtrop, 9. Februar. Auf der Zeche „Graf Schwerin 12“
ſind heute morgen beim verbotswidrigen Fahren in einem
Bremsberg durch Steinfall drei Leute ſchwer und fünf
leicht verletzt worden.

Schönebeck, 8. Februar. Nach Mitteilung des Kreis-
arztes Dr. Kraemer in Calbe a. S. iſt der Tod des Sjährigen
Knaben in der Friedrichſtraße, von dem wir berichteten,
nicht inſolge von Vergiftung durch das Huſtenmittel „Noor-
dyl“ erfolgt; der Knabe iſt vielmehr an Lungen- und Rip-
penfellentzündung geſtorben.

Verlin, 9. Februar. Der Kaiſer ſandte dem Grafen
Haeſeler anläßlich ſeines 80. Geburtstages telegra-
phiſche Glückwünſche, ebenſo der Kronprinz und Hinden-
burg. übrigens konnte, wie die „Metzer Ztg.“ berichtet, Graf
Haeſeler ſeinen Geburtstag nur in aller Stille begehen, da er
ſtark erkältet iſt.

Ebersbach. 8. Febr. Von der Grenzwache wurde ein
hier mit der Bahn angekommener jungerMann aus Zwickau
i. S. feſtgenommen, der 16000 Gold bei ſich führte und
in dem Verdacht ſteht, Gold aufkaufen zu wollen.

Eſſen, 9. Februar. Das Königliche Staatsminiſterium
beſtätigte in der weſtfäliſchen Stadt Hoeſcheid die Wohl der
beiden ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
Freund und Klein zu unbeſoldeten Beigeoroöneten.
Die Beſtätigten ſind die erſten ſozialdemokratiſchen Beige-
vrdneten im Königreich Preußen,

Dom Huslande,
J Sturm an Norwegens Küſte.
In der letzten Woche herrſchten an der norwegiſchen Küſte
furchtbare Stürme, die beſonders im Norden des Landes
bedeutenden Schaden angerichtet haben. Der Fiſchfang und
aller Schiffsverkehr iſt zeitweiſe unmöglich gemacht. Dazu
kommt die Minengefahr, da an mehreren Stellen losgeriſ-
ſene Minen im Fahrwaſſer beobachtet wurden.

rpedvexpkvſon im Hafen von Vliſſingen.
Mittwoch nachmittag explodierte ein Torpedo, das von

einem im Hafen liegenben holländiſchen Unterfeeboot ab-
gefeuert worden war und einen Ponton der Zeeland- Geſell
ſchaft traf, auf dem ſich eine Anzahl von Perſonen befanden.
Ein Unteroffizier der Kriegsmarine wurde getötet
mehrere Perſonen wurden verwundet. Die Exploſion war
außerordentlich heftig, ſo daß großer Schaden ange-
richtet wurde und in der Umgebung die meiſten Fenſter-
ſcheiben zertrümmert wurden. Das U-Boot ſelbſt wurde
nur wenig beſchädigt. Nach einem anderen Bericht ſoll das
Torpedo von einem Zerſtörer herrühren. Mindeſtens zehn
bis zwölf Perſonen wurden leicht verletzt. Zwei werden
n t Die Schiffe „Newa“ und „Breskenz“ wurden
zavariert.

handel Derkehr Polks wirtſchaft
Aus Eſſen wird geErhöhung der Roheiſenpreiſe.

meldet: Nachdem vor einigen Tagen die Kohlen- und Koks-
preife für die Zeit ab 1. März 1916 feſtgeſetzt worden ſind,
hat auch der Roheiſenverband die Preiſe für Quali-
tätsroheiſen für die Zeit vom 1. März bis 30. Mai 1916 feſt
gelegt. Mit Rückſicht auf die Preisſteigerung in Koks und
Eiſenſtein mußten auch die Roheiſenpreiſe durchweg eine
Erhöhung erfahren. Für Haematit ſind dieſe Preiſe nicht
höher als die bisherigen. Die Preiſe für Qualitätsroheiſen
ſtellen ſich mithin für Lieferungen für die Zeit vom 1. März
bis 30. Juni 1916, abgeſtuft nach Verkaufsgebieten I, II,
III, IV, V (eketztere zwei zuſammengefaßt) für deutſches
Gießereiroheiſen I auf 96, 97, 102 und 102 für deutſches
Gießereiroheiſen III auf 91, 92, 98 und 96.A. Auf der Fracht-
grundlage Siegen betragen die Preiſe für Puddeleiſen
90,50 für Siegerländer Stahleiſen 93,50 für Spiegel-
eiſen mit 1012 Proz. Mangan 114,50 Ebenfalls anf
der Frachtgrundlage Siegen betragen die Preiſe für Sieger-
länder Zufatzeiſen grau 102 desgleichen meliert 101
desgleichen weiß 100 l.

Mit diefen Preisbeſtimmungen Pleibt der Roheiſenver-
band ganz weſentlich hinter den Preiſen zu rück, die

zurzeit aus England, dem fürFriedenszeiten wichtigſten
Mitbewerber auf dieſem Gebiete, bekannt werden.

Wettervorauüsſage.
Freitag, 11. Febrnar: Wechſelnde Bewölkung, Neigung

zu Niederfchlägen, etwas kühler.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 19. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Rordweſtlich von Vimy entriſſen unſere Truppen ein grö-

ßeres Grabenſtück und gewannen in der Gegend von Neuville
einen der früher verlorenen Trichter zurück. 52 Gefangene und
zwei Maſchinengewehre fielen dabei in unſere Hände. Südlich
der Somme wurden mehrfach franzöſiſche Teilangriffe abge
ſchlagen. Hart nördlich Vecqincourt gelang es dem Feinde, in
einem kleinen Teil unſeres vorderſten Grabens Fuß zu faſſen.
Auf der Combreshöhe quetſchten wir durch Sprengung einen
feindlichen Minenſtollen ab. Franzöſiſche Sprengungen nordöſt
lich von Celles (in den Vogeſen) blieben erfolglos.

Oſtlicher Krie-sſchannkatz.
Bei der Heeresgruppe des Generals von Linſingen und der

Armee des Generals Grafen von Vothmer wurden Angriffe
ſchwacher feindlicher Abteilungen durch öſterreichiſchungariſche

Truppen vereitelt.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Deutſcher Fliegerbeſuch in England.
London, 9. Februar. Das Kriegsamt teilt mit: Am 3 Uhr

30 Minuten nachmittags näherten ſich zwei deutſche See
flugzeuge der Küſte von Kent. Wenige Minuten ſpäter
fielen drei Bomben in einem Felde in der Nähe von Ramsagate
nieder, vier Bomben nahe der Schule von Broadſtairs. Von
den letzteren ſind drei explodiert. Verluſte qz Menſchenleben
ſind nicht zu beklagen. Auch ſoll kein Schaden verurſacht worden
ſein, außer einigen Fenſterſcheiben.

London, 10. Februar. Nach einer amtlichen Meldung wur-
den bei dem geſtern Nachmittag auf die Küſte unternommenen
Luftangriff (wie üblich!) zwei Frauen und ein Kind ver-
letzt. Eine Anzahl Marine- und Militärflugzenuge ſtieg zum

Angriff auf die feindlichen Flieger auf, die ſich ſogleich zurück
Von einem Luftkampf wird nichts gemeldet.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 10. Februar. An der Kaukaſus- und

der Jrak- Front nichts von Bedeutung. Am 6. Februar be-
ſchoß die ruſſiſche Flotte, ohne beſonderen Schaden anzu-
richten, den Kohlenhafen von Songuldak. Ein feind-
liches Flugzeug-Mutterſchiff, das an dieſem Kampfe
teilnahm, wurde durch eins unſerer Unterſeeboote torpe-
diert. An der Dardanellen- Front beſchoß am 7. Fe
bruar ein Kreuzer auf der Höhe von Jenifſchehir erfolglos
mit 10 Granaten die Küſte von Tekke Burnu. Unſere Ar-
tillerie ſchlug ein feindliches Flugzeug in die Flucht, das am
Vormittag Sedd ul Bahr überflog. Ein anderes Flug-
zeug, das denſelben Abſchnitt am Nachmittag überflog, ent-
ſernte ſich infolge unſeres Artilleriefeuers und flüchtete ſich nach
Jmbros, von einem unſerer Flugzeuge verfolgt.

Die amerikaniſchen Rüſtungen.

zogen,

Waſhington, 10. Februar. (Reuter.) Der Senat hat die
Geſetzentwürfe über die Errichtung einer Schiffs
werft an der kaliforniſchen Küſte zum Bau von Groß

5kampfſchiffen ſowie über Erhöhung der Anzahl der K
detten der Marine- Akademie in Annapolis um 300 ar
genommen.

t

Giolitti in Turin.
Lugano, 9. Februar. Giolitti iſt geſtern in Tu-

rin eingetroffen nud am Bahnhof vom Bür-
ger meiſter von Turin, Graf Roſſi, empfangen
worden. Der „Sacolo“ macht darauf aufmerkſam, daß
die Ankunft Giolittis in Turin wenige Tage nach der
Anweſenheit Salandras erfolgt ſei und legt der Tat-ſache politiſche Bedeutung bei. Es heißt, daß Sal an
dra eine Konzentration der gemäßigten Parteien
wünſcht, die ihrerſeits aber mit den Radikalen, Reform
ſozialiſten und Nationaliſten, alfo den eigentlichen
Kriegshetzern, nichts zu tun haben wollen. Man er-
warket heftige Stürme in der Kammer, wo die Giolitti-
Gruppe die Regierung unter Vorbehalt freieſter Kritik
nach Möglichkeit zu ſtützen gedenkt. Die nationale
Preſſe tobt und droht.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekannrmachung.
Erhebung der Vorräte an Erxzeugniſſen der Kartoffeltrock

nerei und Kartoffelſtärkefabrikation am 15. Februar 1916.
Auf Anordnung des Reichskanzlers findet am 15. Februar 1916

im Deutſchen Reiche auf Grund der Bekanntmachung über Vorratser
hebungen vom 2. Februar 1915 (R. G. B. S. 54) eine Aufnahme von Er
zeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelſtärkefabrikation ſtatt, für
deren Ausführung im Gebiete des Königreichs Preußen folgende Be-
ſtimmungen gelten

1. Die Aufnahme erſtreckt ſich auf
a) Kartoffelſchnitzel,
p) Kartoffelflocken, Kartoffelgrießflocken,
c) Kartoffelwalzmehl,
d) Kartoffelſtärkemehl,
e) trockene Kartoffelſtärke,

feuchte Kartofſelſtärke
g) Stärkeſirup, Bier-, Eſſig- und Rumeonleur,
h) Stärkezucker (Traubenzucker),

i) Dextrin, e rſonſtige Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei u. Kartoffelſtärke-
fabrikationAusländiſche Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und Kar-
toffelſtärkefabrikation jeder Art ſind ebenfalls anzuzeigen.

2. Wer Vorräte der vorbezeichneten Waren am 15. Februar 1916
im Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſe Vorräte und ihre Eigentümer
anzuzeigen.Vorräte, die ſich am 15. Februar 1916 auf dem Transporte befinden,
ſind unverzüglich nach dem Empfang vom Empfänger anzuzeigen.

Von der Anzeigepſlicht ſind diejenigen befreit, deren Vorräte an
den vor bezeichneten Waren insgeſamt (d. h. alle Waren zuſammengenom-
men) 25 Doppelzentner nicht überſteigen.

3. Wer der ihm hiernach obliegenden Anzeigepflicht nicht nachkommt,
verfällt den Strafbeſtimmungen des 85 der Bekanntmachung über Vor-
ratserhebungen vom 2. Februar 1915, der lautet:

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Vervorönung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht,
wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu 10 000 Mark beſtraft auch können Vorräte, die verſchwie-
en worden ſind, im Urteil für dem Staat verfallen erklärt
werden.Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt,
vder unrichtige vder unvollſtändige Angaben macht, wird mit
Gelöſtrafe bis zu dreitanſend Mark vder im Unvermögensfalle
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

4. Die Anzeige erfolgt nach einem Vordruck, der, ſoweit er den
Beleiligten nicht bereits von der Trockenkartoffelverwertungsgeſellſchaft
in. b H. öurch Vermittlung gewerblicher Berufsvereinigungen zugegan-
gen iſt, im Gewerbebüro, Rathaus, Zimmer Nr. 15. in Empfang zu neh-
men iſt.

Bis zum 18. Februar 1316 ſind die ausgefüllten Vordrucke von den
Anzeigepflichtigen, auch von denen, die den Vordruck durch die gewerb-
lichen Berufsvereinigungen erhalten haben, an das Gewerbebüro, Rat-
haus, Zimmer Nr. 15. einzureichen.

Merſeburg, den 8. Februar 1916.
Der Magiſtrat.

e e

Die ordentliche
ieneral-Versammung

des

Vorschuss-Verei MersehVorschuss- Vereins zu Merseburg
v eEingetr. Genosseuschaſt mit beschr. Haftpflicht

findet

h gerzut 1Sountag, den 20. Februar 1916, nachm. 3“)2 Vhr,
im Saale des Herzog Ohristiam““ hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins ergebenst ein-

geladen.

g TAGES- ORDNUMN GI. Rechenschaſtsbericht über das Jahr 1915 und Genehmigung der
Bilanz.

2. Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinns, Erteilung der
Entlastung.

t 3. Beschlussfassung über den schriftlichen Bericht des Verbands-
4 revisors.4. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausscheidenden

Aufsichtsrats mitglieder Herren M. Nell, P. Kohl, Wilh.
Hirschfeld.

5. Wahl der Abschätzungskommission.
6. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage. in

Merseburg.

Etwaige Anträge sind bis zum 16. d. RIts. schrift-
lich beim Unterzeichneten einzureichen.

Merseburg, den 9. Februar 1916.

Der Aufsichtsrat des Vorschuss- Vereins
zu Nerseburg.

Eingetr, Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.
G. Winkler, Vorsitzender.

Kriegswaisenversicherung
und Kriegspatenschaft!

Vermittelung und nähere Auskunft Dienstags
u. Freitags, vormittags zwischen Il u. 12 Uhr,
in unserem Vereinshause, Seffnerstraße I.
Vaterländischer Frauenverein Nerseburg-Stadt.

z

Tagesordnung
zur

Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 14. Febrnar 1916
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Neue Faſſung der Geſchäfts-

vrönung für die Stadtverord-
netenverſammlung.

tationen und Kommiſſionen.

Stipendienfelder.

hauſes.

für das Hoſpital St. Sixti.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 9. Februar 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

2. Wahl der Mitglieder der Depu-

3. Verpachtung der Berger'ſchen

4. Erneuerung der Siederohre des
Wäſchereikeſſels des Kranken-

5. Neubeſchaffung eines Kochherdes

„Stolze“.

abends 9 Uhr:
Jahres-Haupt-
Verſammlung.

Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.
Der Vorſtand

Stenographen- Verein

Dienstag, den 15. Febr. 1916,

Gelegenheitskauf!

1hochelegantrs Herrenzimmer
echt Eiche,

früher 1600 jetzt für 850
1 c Speiſezimmereinrichtung

mit Uhr, 485
viel Salonrinrichtung

modern, 350
Schlafämereinrichtung

0

verkauft

Friedrich Peileke,
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

Kaninchen
zugeben W. Hüttich,

Roter Feldweg 10.
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Sellenmarkge

16 Jahr alt, ſauber und
gewandt, ſucht Stellung

zum 1. April in Merſeburg
als Dienſtmädchen
bei guter Herrſchaft; einzelne
Dame oder älteres Ehepaar
angenehm. Werte Offerten er-
bittet Otto Wenney,

Lauchſtädt.

Ein Mädchen

ſucht

Buchbinderlehrling

Seffnerſtr.
Carl Reuber,

Ein Lehrling
wird zu Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen geſucht.
Georg Herziger, Bäckermeiſter,

Breiteſtr. 8.

Kreuzung, Jungtiere hat billigſt ab-

Suche für mein Damen u. Herren
Friſeur-Geſchäft zu Oſtern einen

Lehrling.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Kleines Wohnhaus
zu kaufen geſucht. Werte Offerten
bitte ich unter G. S. 500 in der
Exped. dieſer Zeitung niederzulegen.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.
4-gimmer Wohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-
ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort oder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

Möbliertes Zimmer
mit elektr. Licht iſt zu beziehen.

Hälterſtr. 6.

J ühlierlge BomerFrdl. möbliertes Zimmer
ſofort zu vermieten.

Friedrichſtr. 38.

2 freundl. möblierte
immer Wanerver

Ackerwalzen.
Dreiteilige Ackerwalzen mit Ge-

rüſt und Beſchlag liefert ſtets
Wilh. König, Aken a. E.

H. Schnee Nacht.
Erstklassigesspezialgeschüäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a S., Gr. Steinstr. 84,.

Angel-Schellüisch
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

Noch zu billigen Preiſen

federdichte Jnletts

empfiehlt
B. Wendland, Domstr. I, I Ir.

e Suche
Fold- oder Silherfasanen

zu kaufen.
Werte Offerten unter „Fasan34 s in die Exped. d. Ztg. erbeten.

Sitz-Badewanne,
gut erhalten, zu kaufen geſucht.
Angebote unter W. Z. in die

Expedition dieſes Blattes.

gauze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,

S
mehr.

Suche zum 1. April einen

Lehrlimg,.
Hermann Emanuel,

Gotthardt Drogerie.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Suche zu Oſtern einen
Lehrling

unter günſtigen Bedingungen.
R. Matterz, Bäckermſtr.,

Obere Breite Str. 17.

ſucht

Einen Lehrling
Tiſchlermeiſter.

W. Keinecke,

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

W. JueKoff, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

c v 5

4 Zimmer nebſt allem Zubehör
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.

Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

Größere
Etagemwonnun,

Herrſchaftlich eingerichtet mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu

beziehen. Näheresi. Apelt, Oclgruhe Kleine Ritterſtr, 9, I.

2 freundl. möbl. Zimmer
mit Gas, ſofort vder ſpäter zu ver
mieten Gotthardi ſtraße 39 I.

z hl i 3 aFreundl. möbl. Zimmer
mit elektriſch Licht an beſſeren Herrn
ſofort zu vermieten. Offerten unter
R. an die Expedition d. Blattes.

es z.Freundl. mönl. Zimmer
mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Hältersfraftte 18.
e

9 SHut möhllertes Zimme
zu mieten geſucht. Offerten unter
H. G. an die Exped. d. Bl. erbeten.

Gut möblierke

Wohnnng
von 2 bis 3 Zimmern ſofort zu
mieten geſucht. Angebote mit Preis-
angabe „„v. T.“ Hotel Müller ab
zugeben.

j 4 14Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen

Geſtorben: Herr Ernſt Fentzſch,
Gutsbeſitzer, Gallen, der Sohn Heu-
mut des Herrn Emil Kunze, Frl.
Martha Kanitz, Herr Waſa Winkler,
Herr Louis Andrae, Schloſſermeiſter,
Herr Julius Dan, Frau Auguſte
Grunicke geb. Bauer, der Sohn
Herbert des Herrn Hoyer, der Sohn
Heinzchen des Herrn Schirrmeiſter,
Frau Friederike Auguſte Eichhorn
geb. Theile, der Sohn Willy des
Herrn Franz Krämer, Herr Karl
Biehle, Fleiſchermeiſter, ſämtlich in
Halle a. S.

Anf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Wilhelm Matthaeus, Leutnant
u. Kompagnieführer, Ritter des
Eiſernen Kreuzes 2. Kl. Halle a. S.
Herr Herrmann Alte, Pionier,
Höhnſtedt, Herr Franz Kaſchmier-
zeck, Referviſt, Seeben bei Halle.
Herr Max Kotzſch, Sanitäts-Gefreiter
H a l e A. S.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaggasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 35 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den II. Februar 1916.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Weiterberatung über Schätzungsämter und Stadtſchaften.

Jm Abgeordnetenhaus wurde Mittwoch die Beratung
er M tes betr. Schätzungsämter und Stadtſchaften fort-

geſetzt.
Abg. Caſſel (Vp.) beurteilt das Geſetz im allgemeinen

günſtig; im beſonderen ſei mit der kollegiglen Geſtaltung
der Schätzungsämter das Richtige getroffen. Für Groß-
Berlin, wo die Verhältniſſe ſehr eigenartig liegen, ſei je-
doch mit dem einen Schätzungsamte, das die Vorlage vor-
ſieht, nicht auszukommen. Grundſätzlich müſſe gefordert
werden, daß die Schätzungsämter die Grundſtückswerte
nicht zu niedrig anſetzen, weil es ſonſt zu einer verer ovvllen Kataſtrophe für den Grundbeſitz kommen

nne.
Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer ver-

wahrte ſich gegen die Darſtellung des fortſchrittlichen Red-
ners, daß der Geſetzentwurf die agrariſchen Jntereſſen zu
ſehr berückſichtige.

Der Miniſter des Jnnern v. Loebell ſtellte feſt, daß
die Beſtimmungen der Vorlage in keiner Weiſe in die
Selbſtverwaltung der Städte eingreife; dieſe werde von der
Staatsregierung jederzeit hochgehalten. Auf die Angriffe
gegen den Zweckverband für Groß-Berlin erwiderte
der Miniſter: „Der Zweckverband iſt einSelbſtverwaltungs-
körper wie jeder andere und kein Hemmſchuh für Berlin.
Die Selbſtverwaltung der Städte hat ſich gerade in dieſem
Kriege vorbildlich bewährt, auch die Staatsregierung erach-
tet ſie als ein koſtbares Gut.“

Nachdem noch Abg. Hirſch (Soz.) Bedenken gegen die
Vorlage, hauptſächlich im Sinne des Abg. Caſſel, vorge-
bracht, ſeinerſeits aber die Lage des Hausbeſitzes weniger
ſchlimm beurteilt hatte als der fortſchrittliche Redner, wur-
de die Beratung des Gegenſtandes abgebrochen. Nächſte
Sitzung Donnerstag 3 Uhr.

Nach den Beſchlüſſen des Aelteſtenausſchuſſes ſoll die
allgemeine Beſprechung im verſtärkten Haushaltsausſchuß
am 10. d. M. zu Ende geführt werden, Vollſitzungen ſollen
zunächſt am 10. und 11. Februar mit der Aufgabe der Er-
ledigung der vorliegenden Tagesordnung, dann aber erſt
wieder vom 15. Februar ab ſtattfinden. Mit dem Etat des
Staats miniſteriums beginnend, bei dem die allgemeinen
kriegs wirtſchaftlichen Fragen zur Beratung ſtehen, ſollen
dann die Etatsver handlungen in der zweiten Le-
ſung durchgeführt werden.

Die Erhaltung der Rindviehbeſftände.
Die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung, die Lage

und Entwicklung des Fleiſchmarktes haben unerfreu-
liche Richtungen eingeſchlagen. Die Höchſtpreiſe für
Schweinefleiſch, die der Bevölkerung zu erſchwinglichen
Preiſen Fleiſch verſchaffen ſollten, haben dahin geführt,
aß die an den Markt kommenden Schweine nicht dem

Publikum zugänglich werden, ſondern auf dem Umwege
über die Konſerven- und Wurſtfabriken, für die ein-
ſchränkende Beſtimmungen und Höchſtpreiſe
nur teilweiſe gelten, zum Verkauf ſtehen.
Die Entblößung des Marktes von friſchemSchweinefleiſch hat weiter dahin geführt, daß der Be-
darf an Rindfleiſch bei gleichzeitiger, ganz beträchtlicher
Preiserhöhung enorm geſtiegen iſt. Einen überblick
über die Preisſteigerung am Viehmarkte gewähren die
monatlichen Durchſchnittspreiſe des Berliner Schlacht-
viehmarktes, die ſich wie folgt ſtellen:

Es koſteten im Durchſchnitt im

e PVulſe FärſenOchſen Bullen u. Kühe
Oktober 1915. 63,00 50,70 52,90November 1915 68,13 52,75 54,63
Dezember 1915 76,60 57,70 58,301.15. Januar 1916 80,50 61,50

T

64,00

Kälber Schafe Schweine
Oktober 191 93,78 58,70 146,61November 1915 90,06 64,50 111,29Dezember 1915 102,31 67,80 108,89
1.15. Januar 1916 119,13 85,50 110,00

Trotz der oder vielmehr gerade wegen der hohen
Preiſe ſind die Auftriebszahlen auf allen Schlachtvieh-
märkten mit Ausnahme derer der Schweine ſtark ge-
ſtiegen und zeigen bereits die bedenkliche Erſcheinung,
daß im Gegenſatz zu Friedenszeiten mehr Kühe als Och-
ſen und Bullen zur Abſchlachtung kommen. Dieſe Ent-
wicklung iſt zum Teil eine Folge der beſtehenden Ver-
hältniſſe. Dem Landwirt fehlt es an Futtermitteln. Die
Milchproduktion ſeines Kuhbeſtandes iſt zurückgegangen.
Der Ertrag dieſer Produktion iſt durch die Höchſtpreiſe
für Milch und Butter beſchränkt. Der hohe Schlachtvieh-
preis aber wirkt anreizend. So fällt es den durch die
Lande reiſenden Aufkäunfern der Konſervenfabriken und
Großſchlächter nicht ſchwer, Rindvieh zu Schlachtzwecken
in Mengen zu erhalten. Mit der Abſchlachtung von Kü-
hen geht aber nicht allein Schlachtvieh verloren, ſondern
ein für die Ernährung der Bevölkerung unerläßliches
Produktionsmittel, die Quelle täglicher Milch- und But-
terherſtellung. Die Folgen dieſer bedauerlichen Entwick-
lung werden ſich in einer weiteren Knappheit von Milch
und Butter geltend machen müſſen. Da aber von der
Milchproduktion die Exiſtenz der Säuglinge und des her-
anwachſenden Geſchlechtes abhängt, für deren a
hen und Entwicklung wir alle zu ſorgen haben, da aber
auch die unter ſtaatlicher Kontrolle geplante Organiſa-
tion und Regelung des Fleiſchmarktes noch einiger Zeit
bedarf, um durchgreifend zu wirken, ſo hätten alle betei-
ligten Kreiſe, Landwirte, Aufkäufer, Großhändler,
Schlächtermeiſter und Konſervenfabriken die Pflicht, ihr
privatwirtſchaftliches Intereſſe am nackten Gewinn ge-
genüber der volkswirtſchaftlichen Notwendigkeit, den
weiblichen Rindviehbeſtand für die Milch- und Butter-
produktion zu erhalten, zurückzuſtellen.

Der Krieg darf keine Konjunktur ſein. Dieſer
ethiſch-ſozial-politiſche Grundſatz wird immer wieder
vergeſſen. Mögen ſich alle Beteiligten klar darüber ſein,
daß ſie für die Produktionsſteigerung landwirtſchaftli-
cher Erzeugniſſe zu ſorgen und Rechenſchaft für ein Tun
abzulegen haben, das dieſe vermindert. Schonung
unſeres Rindviehbeſtandes muß volkswirt-
ſchaftlicher Grundſatz ſein. Was jetzt geſchieht und im-
mer noch mehr einreißt, hat verblüffende ÄAhnlichkeit mit
der Unvernunft jenes Geizhalſes, der trotz und wegen
der goldenen Eier die Henne ſchlachtete.

Das Handwerk im Kriege.
Der letzte Teil der Beratungen des Haushalts-

ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes überwirtſchaftliche Kriegsſragen bezog ſich auf die Lage des
Handwerks.

Der Zentrumsabgeordnete Dr. Boeniſch führte als
Berichterſtatter aus, daß es natürlich unmöglich ſei, ein für
alle Verhältniſſe zutreffendes Bild darüber zu entwerfen,
wie ſich die Lage des deutſchen Handwerks während des
Krieges geſtaltet habe. Jm allgemeinen könne geſagt wer-
den, daß das Handwerk von ſo ſtürmiſchen Beeinfluſſungen
wie beiſpielsweiſe die Reederei und verſchiedene Zweige
ds Handels verſchont geblieben ſei. Beſonders betroffen
aber werde dafür das Handwerk aus dem Grunde, daß
eine einzelnen Betriebe vielfach allein auf der Perſon des
Meiſters beruhen, ſo daß mit deſſen Einberufung der Be-
trieb in vielen Fällen einfach eingeſtellt werden müſſe.

Der Handelsminiſter erklärte, daß allgemeine Zahlen
über die Beteiligung des Handwerkts an den
Heereslieferungen ihm für den gegenwärtigen Zeit-
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Se Er legte die Umſtände dar, welchefür die Heranziehung der Lehrwerkſtätten zur Fortbildung
der im dritten Lehrjahre ſtehenden Handwerkslehrlinge
geführt haben.

In der Ausſprache wurde hervorgehoben, die Beſtrebun-
gen, das Handwerk zu erhalten und zu fördern, müßten
ſich in dreifacher Richtung betätigen:

1. Es müßte den heimkehrenden Meiſtern er-
möglicht werden, den Betrieb wieder zu eröffnen; es
müßten Veranſtaltungen getroffen werden, die kriegs-
verletzten Handwerker in ihren früheren Beruf zurück-
zuführen und, ſoweit das nicht möglich ſei, in einen leich-
teren Beruf überzuführen, und es müßte für Lehrlings-
nachwuchs geſorgt werden.

2. Die Organiſationen des Handwerks müßten
ausgebaut und ausgebreitet werden, und

3. müßte dieſen Organiſationen der nötige Kredit
zur Verfügung geſtellt werden.
Das letztere würde um ſo leichter ſein, je größer und lei-

ſtungsfähiger ſich die Organiſationen geſtalten. Wie ſchwer
das Handwerk getroffen ſei, gehe daraus hervor, daß im
Bezirk der Handwerkskammer zu Hildesheim 1654
ſelbſtändige Handwerker zum Heeresdienſte eingezogen
worden ſeien, und daß von dieſen 893 ihren Handwerks-
betrieb hätten ſtille gen müſſen. Jm Handwerkskammer-
bezirk Kaſſel hätten ſogar von 2368 eingezogenen ſelbſtän-
digen Handwerkern 1635 ihre Betriebe ſchließen müſſen. An-
zuerkennen ſei das Bemühen der Heeresverwaltung, Hand-
werker mit lohnenden Aufträgen zu verſehen. Hierbei wurde
jedoch der Wunſch ausgeſprochen, daß die Vergebung direkt
an das Handwerk und nicht, wie das in einzelnen Fällen
geſchehen ſei, durch Vermittlung von Agenten
erfolge. Beſondere Notſtände herrſchten im Bauge-
werbe. Hier müßten alle Beteiligten, Staats- und Ge-
meindebehörden, ihr Augenmerk darauf richten, ſoweit wie
möglich Neubauten, Umbauten und Reparaturen während
des Krieges vorzunehmen, um ſo die notleidenden Hand-
werksbetriebe zu beſchäſtigen. Vony allen Seiten wurden
die Leiſtungen der Frauen der Handwerksmeiſter
in dieſer Zeit rühmend hervorgehoben. Die Beſchäftigung
der Lehrlinge leide daran, daß die ausbildenden Meiſter
leider fehlten. Der Erſatz, den der Handelsminiſter dadurch
finden wolle, daß ſie zu Meiſterkurſen zugelaſſen würden,
ſei für ihre praktiſche Ausbildung nicht genügend. Für die
lederverarbeitenden Handwerke müßte Verbilligung des
Materials angeſtrebt werden. Die beim Wiederaufbau O ſt-
preußens beteiligten Handwerker müßten ſeitens der Ei-
ſenbahnverwaltung durch Gewährung ſchneller und billiger
Beförderung ihrer Materialien unterſtützt werden. Auch
das Gaſtwirtsgewerbe leide unter den verſchiedenen
Kriegsmaßnahmen, die Gaſtwirte an der preußiſch-böhmiſchen
De litten beſonders unter den verſchärften Paßvorſchrif-
en.

Von verſchiedenen Seiten wurden Anträge geſtellt, die
die Bildung von Handwerkerorganiſationen, o die Bildung
von Kreditinſtitutionen für Zwecke des Handwerks und die
Förderung der heimkehrenden Handwerker bezweckten.

p e R
Auf dunklen Pfaden.

dioman von T. HottnerGrefe.

21] Nachdruck verboten.
Mit einem Blick maß Graf Steinberg die Entfernung

bis zu der ſchmalen Stiege, welche in das Zimmer der
Gräfin führte. Dann nahm er raſch entſchloſſen den leb-
loſen Körper auf ſeine ſtarken Arme und trug die Ohn-
mächtige mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte durch den im
Dämmerlicht liegenden Raum hinaus in den Hof. Mit
einer raſchen Vewegung des Fußes warf er das Türchen
des Schüppens hinter ſich ins Schloß

Sonderbar und rieſengroß zeichnete ſich der Schatten
der beiden Geſtalten ab von dem grellbeleuchteten Kies
des Hofes.

Schwer atmend erreichte der Graf die kleine Treppe.
Er maß ſie mit einem Blick ſie war ſo ſteil, die Stufen
waren eigentlich nur Sproſſen. Würde es ihm gelingen,
mit ſeiner Laſt hier emporzuklimmen

Da klang von draußen ein ſcharfes Hupenſignal
herein. Ein dumpfes Geräuſch verriet das Näherkommen
der Autos.

Nun gab es kein Zögern mehr.
Graf Heinrich Steinverg nahm alle ſeine Kraft und

Entſchloſſenheit zuſammen. Langſam ktlomm er empor.
Als er, keuchend vor Anſtrengung, den kleinen Vorbau

erreicht hatte, ſchob eben jemand den ſchweren Riegel des
Hoftores zurück. Und als er, mit einem letzten, großen
Schritt in das Zimmer tretend, nun die Tür desſelben
hinter ſich zudrückte und einen Augenblick, zu Tode er-
ſchöpft, dicht neben dieſer Tür ſtehenblieb, da vernahm er
von unten ſchon die lauten Stimmen der Chauffeure.

Sie waren alſo zurück und würden nun wahrſcheinlich
drunten in dem Seitenhofe bleiben, denn dort ſollte an
einem eigenen Tiſche im Schatten auch ihnen ein Mittag-
mahl aufgetragen werden.

An ein Zurückkehren des Grafen auf der ſchmalen
Stiege und durch den Seitenhof war alſo nicht mehr zu
denken.

Mit einem verwirrten Blick ſah der Graf ſich um.
Dann ging er ſchwankenden Schrittes auf das große Bett

zu, welches im Hintergrund des Zimmers ſtand, und legte
ſeine Laſt darauf nieder.

Im erſten Augenblick hatte er nur das eine Gefühl:
„Gott ſei Dank! Nun iſt Otta allen neugierigen Blicken
entzogen Alles andere erſchien ihm als unwichtige
Nebenſache.

Faſt oyne klar nachzudenken, tat er das, was im
Augenblick am nötigſten war er ging zuerſt zur Tür nach
der Holzveranda zurück und ſchloß dieſelbe ab, dann
tauchte er ein Handtuch in kaltes Waſſer, welches er in
dem Krug auf dem Toilettentiſch fand, und legte das
kühlende Tuch um die Stirn Ottas von Werbach.

Als dies geſchehen war, zog er ein Fläſchchen hervor,
in dem ſich ſtarkriechendes Kölniſches Waſſer befand, und
begann damit die Schläfen der Ohnmächtigen zu reiben.

Nach einigen Minuten hob ein ſchwerer Seufzger ihre
Bruſt. Langſam ſchlug ſie die Augen auf. Und in dieſem
Moment, welcher eine furchtbare Angſt vom Herzen des
Graſen nahm, vergaß er alles: ſeine lang geheuchelte
Gleichgültigkeit, ſeine ſchwer errungene Beherrſchung. Mit
einem Jubellaut ſank er neben dem Bett in die Knie.

„Gott ſei Dank,“ rief er bewegt, „Sie atmen wieder
Otta, Sie erholen ſich

Er brach jäh ab. Otta von Werbach hatte ſich
langſam emporgerichtet und ſah mit ſchreckensſtarren
Augen nach ihm hin.Wie Tonnen Sie hierher in mein Zimmer, Graf
ſtammelte die Baronin. „Um Himmelswillen, gehen Sie!
Gehen Sie ſo raſch als möglich! Was wird man denken

„Otta,“ ſagte der Graf, ſich erhebend, „weiſen Sie
mich nicht hinaus jetzt nicht!
was Sie bedrückt, was für eine Sorge an Jhnen nagt!
Sie wiſſen es doch, daß ich Jhr treueſter, beſter Freund
bin. Und wenn Sie wollen, ſo kann ich Jhnen mehr
ſein als das: Jhr Schutz und Jhr Halt im Leben.

Sie wiſſen, Otta, daß ich Sie liebe ſeit Jahren! Sie
mußten es wiſſen! Und auch wenn Sie meine Liebe
nie erwidern, dieſe tiefe, ſelbſtloſe Neigung von meiner
Seite gibt mir doch auch ein Recht, wenigſtens an dem
teilzunehmen, was Sie bewegt! Sprechen Sie ſich aus,
Otta! Handelt es ſich um um den Freiherrn Ludwig
von Werbe*

Sagen Sie mir erſt,

Er ſprach
der Name ſeines beſten Freundes war.

Baronin Otta hatte ſich erhoben von dem Lager und
ſtand nun hoch aufgerichtet neben dem Bette. Sie hatte
erſtaunlich raſch alle ihre Geiſtesgegenwart wiedergefunden;
ihre Nerven mußten ganz außergewöhnlich ſtark ſein, denn
ſie ſchien die tiefe Ohnmacht ſchon ganz überwunden zu
haben. Zwar war ihr ſchönes Antlitz noch erſchreckend

leich, aber ihre Stimme zitterte nicht, als ſie nun fagte
„Nein, Graf Steinberg, mein Schwager hat nichts mit

meinen Privatangelegenheiten zu tun
Er atmete unwillkürlich auf.
„Aver Sie haben Kummer, Otta, Sie haben Sorgen,

Und Sie haben Geheimniſſe!“
Er betonte das letzte Wort ſchwer.
Otta von Werbach legte die Hand an die Stirn.
„Mein Kopf ſchmerzt noch,“ ſagte ſie leiſe „ich kann

kaum denken. Mas meinen Sie, Graf Steinberg
Er vermochte nicht mehr, ihr zu antworten, denn

drunten im Hausflur des Forſtgebäudes erhob ſich plötzlich
ein Geräuſch. Türen wurden auf- und zugeſchlagen,
wirre Stimmen klangen durcheinander. Irgend jemand
ſchien gekommen zu ſein, denn man rief einander eine
Nachricht oder eine Neuigkeit zu. Aber man konnte un
möglich die Worte hier oben verſtehen.

Graf Steinberg ſtand unſchlüſſig inmitten des Zimmers.
Erſt jetzt wurde ihm die Seltſamkeit und das Unan-
genehme ſeiner momentanen Lage ganz klar. Er konnte
doch nicht ſo ganz einfach aus dem Schlafzimmer der
Baronin von Werbach unter ſeine Gäſte treten! Sie
wohnte hier oben allein. Wenn er geſehen würde auf der
Treppe oder auf dem Gange, dann wußte man, woher
er kam.

Jn dem Seitenhof aber ſaßen die Chauffeure ſchwatzend
beieinander

Auch Otta von Werbach ſchien zu lauſchen. Nun war
es eine Sekunde ſtill da unten. Dann vernahm man
deutlich eine tiefe, ſtarke Männerſtimme.

„Axmann! Das iſt ja der Förſter von Ludwig!“
ſagte Graf Steinberg halblaut. „Was will der Mann
bier Und was ſoll das Durcheinanderſchreien bedeuten

Fortſetzung folgt.)
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Zufuhrſperre als modernes Kampfmittel.
Die Sperre ganzer Völker von der Zufuhr iſt die jüng-

ſte Kampfmethode; ſie wurde in dem Moment möglich, wo
gewaltige techniſche Erfindungen und breit ausgebaute Ver-
kehrswege die Ernährung eines Volkes vom eigenen Boden
loslöſten. Der moderne Jnduſtrieſtagt, der bei verkümmer-
ter eigener Landwirtſchaft ſeine Nahrung von Ueberſee
gegen Jndaſtriewaren eintauſcht, oder deſſen Bevölkerungs-
dichte von Erzeugnis des eigenen Vodens nicht leben kann,
iſt das Objekt jener neuen Kampfweiſe. Es erſcheint uns
faſt als eine Jrvnie, daß England, deſſen Nahrungsverſor-
gung von der überſeeiſchen Zuſnhr abhängt, uns in Deutſch
land, die wir die höchſtentwickelte Landwirtſchaft der Erde
haben, mit dieſer Waffe beikommen will. Leugnen wir
nicht: dieſe Waffe hat uns ernſte Ungelegenheiten geſchaffen,
hat uns zu weitgehenden Verbrauchsänderungen und Ein-
ſchränkungen, zu einer Fülle nahrungspolitiſcher Maßnah-
men gezwunngen. Aber es waren eben nur Ungelegenheiten

nichts mehr. Und mit Ungelegenheiten kann man ſich ab
finden. So iſt die modernſte Waffe gegen uns ſtumpf ge
blieben, ein Verſuch mit untanglichen Mitteln am untaug-
lichen Ovjekt.

Das meergebietende England glaubte, trotzdem ſeine
Nahrungsverſoragnng für die Waffe der Aushungeruug die
breiteſte Angriffsſfläche bot, nichts von ihr befürchten zu
müſſen. Hätte es doch nach allen Seiten freie Zufahrt. Ein
Blick in die engliſche Preſſe belehrt uns eines Beſſeren:
man überlegt ſich drüben die Einführung fleiſchloſer Tage,
man ſieht mit Beunrnhigung das Zurückgehen derGetreide-
vorräte, man beobachtet mit Sorge das Heraufſchnellen der
Preiſe für alle Gegenſtände der Lebenshaltung.

Die klugen Rechner an der Themſe haben einige Poſten
falſch eingeſetzt und das wird ihnen jetzt fatal.

Man rechnete zunächſt nirht mit dem Tauchbovt-Krieg
und ſeiner Wirkung. Glauben wir den engliſchen Verſiche-
rungen, daß die Tauchboote die engliſche Zufuhr nicht ſper-
ren können; aber ſchon die Gefährdung der Zufahr-
ftraßen, und fei es nur zu einem geringen Bruchteil, muß
die Frachtraten ſteigern und den Seeverkehr mehr oder min-
der lähmen, denn das Verderben, das faktiſch nur das eine
oder andere Schiff ereilt, droht jedem. Dann rechnete
man weiter drüben nicht mit dem großen Ausfall an Han-
delstonnage, den der Krieg, ſei es für kriegeriſche Zwecke,
ſei es durch Blockade, mit ſich brachte. Nachfrageſteigerung
bei Angebotverminderung: dieſen Tatſachen ſteht die briti-
ſche Nahrungs verſorgung gegenüber. Und dann vor Allem:
die gegenwärtige Sachlage ſchafft den Getreideansfuhrlän-
dern in Ueberſee eine gewiſſe Monopolſtellung. England
muß kaufen, und die Möglichkeit, den einen Verkäufer gegen
den anderen auszufſpielen, iſt ſehr begrenzt; die ſchnelle und
am häufigſten beſahrene Linie hat Oberhand mangelnder
Schiffsraum drängt auf ſchnelle und möglichſt häufige Nut-
;zung des Schiffsraums und kann innerhalb ziemlich
weiter Grenzen die Preiſe diktieren.

Dieſer Tatbeſtand ſchließt alle Anzeichen einer Verſchär-
fung in ſich. Jmmer gewaltiger wird der Bruchteil abſolut
nötiger Verſorgung, der durch Zufuhr über See herange-
ſchafft werden muß, dabei ſteigt immer höher der Zufuhr-
bedarf auch der engliſchen Verbündeten, während gleichzeitig
die Ausdehnung der Kriegsſchauplätze auf viele Punkte
Schiffsraum für Kriegszwecke bindet.

Die beiden Vorausſetzungen des engliſchen Aushunge-
rungsplanes befinden ſich ſo in völliger Zerſetzung: die
Sperre erweiſt ſich der deutſchen Wirtſchaft gegenüber in
mer mehr als ſtumpfe Waffe, der Charakter der eng-
liſchen Wirtſchaft als des ideagalen Objekts
für das moderne Kampfmittel „Sperre“ tritt
immer ſtärker zu Tage.

Die ruſſiſche Wegeplage.
Der öſtliche Kriegsſchauplatz birgt für unſere braven Feld

grauen neben den unmittelbaren Wirkungen des Krieges noche manche Plage in ſich. Nüchſt der Angezieferplage aber iſt
keine größer als die Wegeplage im „heiligen“ Rußland, von der
fchon Napoleon 1. mit Graufen geſprochen hat. Um ſich einen
annähernden Begriff von dem geradezu ſchauderhaften Zu-
ſtande der ruſſiſchen Landſtraßen zu machen, möge man beden-
ken, daß auf den Straßen Preußens ein Pferd durrhſchnittlich
eine Laſt von 29—-32 Zentnern flott befördern kann, während
in Rußland während eines großen Teiles des Jahres zwei
Pferde nur 6 Zentner mit Mühe und Not fortbewegen können.

Zuſammenfaſſend haben die Moskauer Nachrichten“ ihr
Urteil über das ruſſiſche Wegenetz ſeinerzeit dahin abgegeben:
„Wir haben keine Wege, das Volk lebt in Steppen, Wäldern
und Sümpfen. Die Anſiedlungen find nicht ſelten durch unweg-
jame und unkultivierte Strecken von 550-—850 Kilometer von-
einander getrennt, und die Bevölkerung, die gleichfalls unkul-
tiviert und hier und da ſozuſagen wild ift, führt ihre Exiſtenz
fern von allen induſtriellen und kommerzicllen Verkehrswegen.“
Am ſchlimmſten ſieht es in dieſer Hinſicht gerade in den frucht-
barſten Teile des Zarenreiches, im Lande des Tſchernoſem, der
mit Recht wegen ihrer ſchier unübertrefflichen Ergiebigkeit an
Cerealien vielgerühmten Schwarzen Erde aus. In einer
Betrachtung hierüber aus dem Jahre 1914 äußert ſich die „Zeit
ſchrift für Sozialwiſſenſchaft“ folgendermaßen: „Der fette, tief-
gründige Boden, der weder Steine noch Grund hat, bedarf
künſtlicher Wege weit mehr als ein mageres Erdreich. Das Ma-
terial für den Straßenbau müßte alſo verhältnismäßig weit her-
geſchafft werden. Das aber iſt der ruſſiſchen Verwaltung zu
umſtändlich. Sie verzichtet daher lieber ganz drauf, Straßen zu
bauen, oder ſie zeichnet die Straßen nur auf dem Papier ein und
läßt ſich Rechnungen für Arbeiten bezahlen, die niemals geleiſtet
worden ſind,“

Es war ungefähr zu Beginn des Krieges, da wußten die
ruſſiſchen Blätter von einem niedlichen Scherze zu berichten.
Lines ſchönen Tages prangten nämlich an verſchiedenen Stra
hen und Plätzen einer mittleren Provinzialſtadt Rußlands
Schilder mit der Jnſchrift: „Zeppelinſtraße wegen der
ſchlechten Beſchaffenheit der Wege nur vom Luftſchiffer Grafen
Zeppelin zu befahren.“ Der betreffende Witzbold hatte ſeine
Sache gut gemacht. Eine andere Anekdote, die ebenfalls in
Rußland ſelbſt viel kolportiert wird, iſt auch bezeichnend. Sie
knüpft an den Zuſtand der ruſſiſchen Brücken an, die, ſoweit ſie
wenigſtens über Gräben und Bäche führen, in ihrer jämmer-
ichen Verfaſſung mit den Straßen und Wegen getroſt wetteifern
können. Der Landeskundige umfährt ſie daher in weitem Bo-
en. Ein Gutsbeſitzer aber beſaß trotzdem einſtmals die Kühn-i ſein Gefährt über eine ſolche Brücke zu lenken. Plumps,
rach natürlich die Brücke ein, und der Herr ſaß feſt. Ein nach

folgendes Bäuerlein aber, das dem trügeriſchen Übergange ſorg
ſam auszuweichen wußte, rief ihm in berechtigter Entrüſtung
u: „Du Narr, ſahſt du denn nicht, daß hier eine Brücke kamHas genügt wohl.

Den unaufhaltſamen Siegeszug unſerer heldenmütigen
Heere aber wird die ruſſiſche Wege- und Brückenplage auch inZukunft ebenſowenig aufzuhalten vermögen, wie ſie es bisher

vermocht hat.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz. Dem Lehrer Hans Nenuling,

Befreiter im Jnf.-Regt. 93, Sohn des Fußgendarmerie-
Wachtmeiſters Nuling hier, wurde auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz )as Eiſerne Kreug 2. Klaſſe verliehen, nach

dem er erſt kürzlich mit dem Herzogl. Auhalt. Friedrich-
Kreuz ausgezeichnet wurde.

Eine Stadtverordnetenverſammlung findet am Mon
tag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Neufaſſung
der Geſchäfts orönung.

Stallhöchſtpreiſe für Schweine beabſichtigt, wie die
„Köln. Ztg.“ erfährt, der Bundesrat in einer der näch-
ſten Sitzungen zu beſchließen.

Antiſpiritiſtiſche Vorſtellung. Ueber die eigenartige
Heilung eines deutſchen Soldaten wurde kürzlich berichtet:
Ein Soldat der bei einem Angriff im Oſten infolge eines
Nervenchokée blind, taub und ſtumm geworden war, erlang-
te in einem Berliner Lazarett Geſicht und Gehör bald wie-.
der, blieb aber trotz aller Bemühungen der Aerzte ſtumm.
Der Patient kam in eine antiſpiritiſtiſche Vorſtellung, die
das bekannte Wiener Hofkünſtlerpaar Richard und Jda
Lane-Ney für Verwundete gab. Hier wurde der Soldat bei
einer beſonders komiſchen „Nummer“ von einem derartigen
Lachanfall ergriffen, daß ſeine Zunge ſich löſte und ein
Strom von Worten von ſeinen Lippen brach. Zwei Tage
ſpäter wurde er als geheilt aus dem Lazarett entlaſſen.
Lane-Ney ſind bereits mehrfach an die Hüöfe deutſcher und
aus ländiſcher Herrſcher berufen worden, ihre überaus inte-
reſſante, wiſſenſchaſtliche Vorſtellung auszuführen. Die
zwei Gaſtſpiele finden ſtatt: Sonntag, den 13. Februar, 3
Uhr nachmittags (ſelbes Programm wie abends), und 8 Uhr
abends in Müllers Hotel- Merſeburg. Karten im Zigarren-
geſchäft Carl Brendel.

Für eine Vermehrung der Speiſewagen tritt Prof.
Schimpff-Agchen in einem Leitaufſatze der „Zeit. d. Ver. D.
Eiſenb.-Verw.“ ein. Er bezeichnete es als einen Mangel,
daß bei uns die Nachtzüge keine Speiſewagen mitzuführen
pflegen, auch nicht anf Teilſtrecken. Jn anderen Ländern,
ſo bemerkt der Verfaſſer, wird in die Narhtſchnellzüge
abends und morgens ein Speiſewagen eingeſtellt, um den
Reiſenden die Einnahme der Abendmahlzeit und des Früh-
ſtücks im Zuge zu geſtatten. Eine Reihe von Nachtſchnell-
zügen verläßt z. B. Berlin in ſo früher Abendſtunde oder
kommt erſt in ſpäter Morgenſtunde in Berlin an, daß durch
die Beigabe von Speiſewagen auf kurze Strecken, z. B.
zwiſchen Berlin und Magdeburg, die Annehmlichkeit des
Reiſens weſentlich erhöht werden würde. Bei der immer-
hin nicht ſehr großen Zahl dieſer Züge und der in Frage
fommenden Teilſtrecken, würde es wohl möglich ſein, dieſe
Verbeſſerung einzurichten, ohne die Zahl der erforderlichen
Speiſewagen zu erhöhen.

Wucherpreiſe für „Liebesgaben“. Der Fachausſchuß
für Hülſenfrüchte, Reis, Grieß, Graupen, Kolonialwaren,
Konſerven uſw. der Preisprüfungsſtelle Groß- Berlin
hat mehrere ihm zugeftellte Liebesgabenartikel von dem
ſtädtiſchen Medizinalamt nnterſuchen laſſen und fühlt ſich
verpflichtet, von neuem auf das Mißwverhältnis zwiſchen
Jnhalt und Preis vieler derartiger Artikel hinzuweiſen.
Unter anderem wurde feſtgeſtellt: Kaffeetabletten.
Die Schack »l, deren Preis 45 Pfg. betrug, enthielt 25 Tab-
letten im Durchſchnittsgewicht von 2 Gramm. Der Preis
von 1 Kilogramm Kaffee in Form der Kaffeetabletten ſtellt
ſich demnach auf 11,25 Mk. Loſe Milchkakaowürfel.
Jeder Würfel iſt in Silberpapier verpackt und wiegt vhne
Verpackung im Durchſchnitt 12,8 Gramm. Er beſteht rund
aus 40 v. H. Rohrzucker, 30 v. H. Kakavpulver und 30 v. H.
Magermilchpulver. Da ein Würfel im Gewicht von 12,8
Gramm 7 Pfg. koſtet, berechnet ſich das Kilogramm zu 5,47
Mark. Milchſuppenpulver. Ein Papierbeutel zum
Preiſe von 10,5 Pfg. enthält im Mittel 38,5 Gramm Pulver,
das aus etwa 60 v. H. Maisgrieß mit Kartoffelmehl, 20 v.
H. Vollmilchpulver und 20 v. H. Rohrzucker beſteht. Der
Kilogrammpreis ſtellt ſich demnach auf 2,72 Mk.

Aufhebung der Arreſtſtrafen für Krankenkaſſenbe-
amte. Der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Dienſtver-
gehen der Beamten der Orts-, Land- und Jnnungskranken-
kaſſen wurde Freitag im Abgevrdnetenhaus von dem Aus-
ſchuß für Handel und Gewerbe beraten. Man
ſprach zunächſt eingehend über die Feſtlegung der dienſtlichen
Verhältniſſe dieſer Beamten. Angenommen wurde ein An
trag auf Einfügung folgenden S 1a: „Ordnungsſtrafen
ſind: 1. Warnung, 2. Verweis, 3. Geldbuße.“ Hierdurch wer-
den Arreſtſtrafen für Unterbeamte ausgeſchloſſen. Die An-
nahme erfolgte mit 8 gegen 6 Stimmen. Ein weiterer An-
trag desſelben fortſchrittlichen Abgeordneten wollte die
Strafbe ſtimmungen und den Rechtsweg verbeſſern; während
der Entwurf der erſten Jnſtanz (Landrat, Bürgermeiſter)
die Verhängung von Strafen bis 90 Mark überläßt und da-
gegen nur Beſchwerde im Beſchlußverfahren beim Bezirks-
ausſchuß und Provinzialrat zuläßt, wollte der Antrag das
Strafmaß bei der erſten- Jnſtanz herabſetzen und die Be
fſchwerde an Prvovinziglrat, Regierungspräſident und in
letzter Jnſtangz an das Oberverwaltungsgericht zulaſſen.
Die Regierung nahm zwar eine ſehr wohlwollende Stellung
zu dieſem Antrag ein, bat jedoch, mit Rückſicht auf die Über-
laftung des Oberverwaltungsgerichts, es bei der Vorlage
zu belaſſen. Der Antrag wurde mit 8 gegen 6 Stimmen
abgelehnt. Sozialdemokratiſche Anträge wurden abgelehnt
bezw. zugunſten des erſten (angenommenenſ fortſchrittlichen
Antrages zurückgezogen. Dex Geſetzentwurf wurde mit der
mitgeteilten Verbeſſerung angenommen.

Krieg und Rektorprüfungen. Wir leſen in der „V.
3.“: „Die preußiſche Unterrichtsverwaltung hat unlängſt
für das Jahr 1916 den Plan der Rektorprüfung bekannt
gegeben. Danach werden, genau wie in Friedenszeiten, in
allen Provinzen am Sitz des Provinzialſchulamtes zwei
Prüfungen ſtattfinden, durch die das Zeugnis der Befähi-
gung zur Leitung von mittleren und Volksſchulen erlangt
wird. Wenn man will, wird man auch dieſe Tatſache als

einen rühmlichen Beweis deutſcher Gelaſſenheit und Ar-
beitsfreudigkeit, vielleicht auch als ein Zeichen unerſchütter-
licher Siegeszuverſicht anſehen können. Die Angelegenheit
hat aher eine recht unerfreuliche Kehrſeite. Zunächſt im
Hinblick auf die große Zahl tüchtiger Lehrer
in mittleren Jahren, die im Felde ſtehen und
in den nächſten Jahren ſchwerlich noch dazu kommen, ihre
Vorarbeiten für die Rektorenprüfung zum Abſchluß zu brin-
gen. Sollen ſie deswegen, weil das Vaterland ihre Kräfte
forderte, hinter den andern zurückſtehen, die ihr Leben nicht
zu wagen brauchten? Das hieße nicht nur ihnen, ſondern
auch der Schule ein großes Unrecht antun. Dann aber
ſollte es jetzt einfach nicht möglich ſein, daß jemand, der ein
Amt zu verſehen hat, ein gut Teil ſeiner Zeit und Kraft
für ſelbſtiſche Zwecke verwendet. Zeit und Kraft eines jeden
Deutſchen gehören in ſo ſchwerer Zeit dem Vaterlande; an
Gelegenheit zur Mitarbeit iſt nirgends Mangel, wohl aber
an willigen, treuen Helfern. Und ein Lehrer, der ſich in
den Veranſtaltungen ſozialer Kriegsfürſorge und in der
Kriegsſchule bewährt hat, ſollte ſeine Beſähigung zumsSchul-
leiter nicht erſt in einer Prüfung nachzuweiſen brauchen.
Die Lehrerſchaft hält die Rektorprüfungen im ganzen für
entbehrlich, und auch die Behörden ſcheinen von ihrer Not-
wendigkeit nicht mehr in dem Maße wie früher überzeugt
zu ſein; wenigſtens ſind in den letzten Jahren vielfach Leh-
rer, die die Prüfung nicht abgelegt haben, zu Rektoren er
nannt worden. Auch bei Geiſtlichen und Oberlehrern, die
in eine leitende Stellung bernſen werden, bedarf es keines
beſonderen Prüfungszeugniſſes. Daher iſt es an der Zeit,
und die beſonderen Verhältniſſe der Kriegsjahre und der

Buiecetelnehner verlangen es dringend, daß auch die Rek-
tör prüfungen abgeſchafft und die Rektoren in Zukunft aus
den Kreiſen der im Volksſchuldienſte bewährten Lehrer,
ohne Rückſicht auf beſtandene höhere Prüfungen, gewählt
werden.“

Vom fachmänniſchen Standpunkt aus wird wohl die
hier geäußerte Wertung der Rektorenprüfung im allgemei-
nen manchen Widerſpruch finden. Aber was mit Bezug auf
die beſonderen Kriegsumſtänude geſagt wird,
ſcheint uns doch ſehr zutreffend.

Die Lehrerſchaft und der Krieg. Nach den Zuſammen
ſtellungen, die von der Comeninsbibliothek auf Grund von
Mitteilungen in der Fachpreſſe vorgenommen worden find,
haben bisher 8568 Lehrer den Heldentvd fürs Vaterland er-
litten. Hiervon kommen 5158 auf das Königreich Preußen
und 3410 auf die übrigen deutſchen Bundesſtaaten. Unter
den preußiſchen Provinzen ſteht Schleſien mit 828 Gefalle-
nen obenan, unter den übrigen Staaten das Königreich
Sachſen mit 794 Gefallenen; dann folgen Bayern mit 504,
Baden mit 396, Württemberg mit 368 Gefallenen uſw.

Keine Schweinebeſchlagnahme! Die falſchen Gerüchte
über eine angeblich bevorſtehende Beſchlagnahme der
Schweinebeſtände erhalten ſich in land wirtſchaftlichen Krei-
ſen immer noch hartnäckig, trotzdem ihnen ſchon wiederholt
entgegengetreten iſt. Wir können aufs neue ausdrücklich
verſichern, daß jene Gerüchte völlig aus der Luft ge
griffen ſind. Der vorzeitige Verkauf halbausgemäſte
ter Tiere ſchädigt aber nicht nur den einzelnen Viehhalter,
ſondern er beeinflußt durch den damit verbundenen Ausfall
an Fleiſch und Fett auch die Volksernährung im allgemei-
nen ſehr ungünſtig. Gegen derartige Ausſtreuungen muß
daher mit allen Mitteln eingeſchritten werden. Der Schwei
nemäſter ſollte ſich dadurch nicht beirren laſſen, ſondern, ſo-
weit es das vorhandene vder erreichbare Futter irgend ge-
ſtattet, ſtets darauf bedacht bleiben, ſein Vieh bis zur
Schlachtreife aufzufüttern. Denn nur durch eine
Fleiſcherzeugung, die unſere vorhandenen Futtervorräte in
vollem Maße zur Ausnutzung bringt, kann die Fleiſchver-
ſorgung unſerer Bevölkerung in befriedigender Weiſe durch-
geführt werden.

Was iſt nnd was will die Kriegsbeſchädigtenfürſorge?
Zahlreiche unſerer tapferen Kriegsteilnehmer haben bereits
aus dem Heeresdienſt entlaſſen werden müſſen, weil Krank-
heit, Verſtümmelung uſw. ſie zum weiteren Dienſt un-
brauchbar gemacht haben. Und ihre Zahl iſt im ſtändigen
Wachſen begrifſen. Gewiß ſorgt die Militärrente, auf die
ſie einen Anſpruch haben, dafür, daß ſie nicht der bitteren
Not preisgegeben ſind, wenn ſie ins bürgerliche Leben zu-
rückkehren. Aber unſer ſoziales Zeitalter und das durch
die Not des Krieges geſchärfte Gewiſſen der Allgemeinheit
verlangen für unſere Kriegsbefchädigten mehr als nur eine
mehr vder weniger große fährliche Rente. Mag auch die
Rente noch ſo groß ſein: die Arbeitsfrende und
fähigkeit gibt ſie nicht wieder. Darum bedarf
es anderer Mittel. Hier ſetzt die Kriegsbeſchädigtenfürſorge
ein, die Jedem, mag er auch noch ſo ſchwer durch die im
Kriege erlittene Einbuße an Arbeitsfähigkeit betroffen ſein,
helfen will. Bei dem hohen Stand unſerer ärztlichen Wiſ-
ſenſchaft und unſeres Organiſationsweſens kann ſie es auch.
Die Zeit des Kriegsinvaliden bettelndenLeierkaſten mannes iſt vor über. Zu verzweifeln
braucht keiner! Gewiß wird der alte gewohnte Beruf nicht
immer in ſeinem ganzen Umfang wieder ausgeübt werden
können, aber brach brauchen deshalb doch keine Fähigkeiten
liegen zu bleiben. Es muß nur der Wille da ſein!

Männer des praktifchen Lebens haben fich aus den Krei-
ſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, der Gewerkſchaften,
des Handels, der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, der Aerzte-
ſchaft uſw. wie in anderen Landesteilen ſo auch in der
Provinz Sachſen zuſammengefunden, um unter Füh-
rung des Landeshauptmanns jedem Kriegsbeſchädigten mit
Rat und Tat zur Seite zu ſtehen, wenn die Frage an ihn
herantritt: Was nun?“ Darum, Kriegsbeſchädigte,
macht von dieſer Einrichtung Gebrauch, wenn Jhr vor die
Aufgabe geſtellt werdet, Euch Enre Exiſtenz von Neuem zu
zimmern. Zahlreiche Möglichkeiten zur Ausbildung und
Fortbildung, zur Verbeſſerung Eueres Daſeins werden
Euch geboten, von denen Jhr michts wißt vder an denen Jhr
zunächſt zweifelt. Die Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge iſt keine Armen- oder Unterſtützung s-
einrichtung, die Jhr Euch mit Recht in Anſpruch zu
nehmen ſchämen würdet. Sie will Euch aber auch Euere
Rente in keiner Weiſe verkürzen. Laßt das Euch nicht von
törichten und böswilligen „quten“ Freunden einreden.
Die Rentenfeſt ſetzung iſt Sache des Militärs
und hat mit der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
nichts, aber auch nicht das geringſte zu tun!
Wer das Gegenteil behauptet, ſagt die Unwahrheit. Fragt
Eure Kollegen aus Beruf und Gewerkſchaft, die in der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge mitarbeiten!

Vor allem mögen auch die Familien und insbeſon-
dere bie Frauen der Kriegsbeſchädigten ſich vor
Augen halten, daß nur die Arbeit die Grundlage für das
Beſtehen und die Entwicklung der Familie bietet. Stützt
Euere Männer, wenn fie verzweifeln und ſich als „unnützen
Krüppel“ beklagen wollen. Hunderten von verſtümmelten
Gatten und Vätern hat die Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſchon
geholfen und ſie wieder zu arbeitsfähigen und arbeitsfreu-
digen, zufriedenen Ernährern der Jhren gemacht. Daran
denkt, Jhr Frauen, in Euerem und Euerer Kinder Zu-
kunft Jntereſſe!

Auskünfte erteilen die den Land rats-ämtern und Magiſtraten angegliedertenFürſor geſtellen für Kriegsbeſchädigte.
Eine Kirchenkollekte für die Nationalſtiftung zum

Beſten der Kriegshinterbliebenen findet auf Anordnung
des Evangeliſchen Oberkirchenrates in allen Kirchen am
Sonntag, den 12. März, ſtatt. Die Nativnalfürſorge ſoll
ergänzend dort eintreten, wo die geſetzlich geregelte ſtagat
liche und ſonſtige Kriegsverſorgung nicht ausreicht. Sie
will eine Fürſorge im ſozialen Sinn mit dem Ziele ſein,
die Kriegswitwen in den Stand zu ſetzen, möglichſt aus
eigener Kraft ihren Hausſtand fortzuführen und ihre Kin-
der zu erziehen und ausbilden zu laſſen, daß auch dieſe der-
einſt in einer ihren Fähigkeiten angepaßten Tätigkeit ſich
ſelbſt ihren Lebensunterhalt und eine der ſozialen Stellung
ihres Vaters möglichſt entſprechende Lebensſtellung erwer-
ben können. Das Konſiſtorium erwartet, daß die evangeli-
ſchen Glaubensgenoſſen mit Freunden für dieſen großen
und guten Zweck auch in den Kirchen ihre Opfer bringen
und dadurch zeigen werden, daß unſere evangeliſche Kirche
mit unſerem deutſchen Volke fühlt und für das Vaterland
zu opfern nicht müde wird.

Anmeldung der in Antwerpen von deutſchen Firmen an
J erlittenen Schäden. Die Waren-Schäden,
die Deutſchen Firmen in Antwerpen durch Requiſition ſeitens
belgiſcher Behörden oder durch Beſchädigung von mit deutſchen
Dampfern verladenen Gütern erwachſen ſind, ſind zum großen
Teil bei den betr. Stellen bereits angemeldet worden. Sollte
eine Anmeldung derartiger Schäden noch nicht erfolgt ſein, ſo
at dieſelbe baldigſt bei der Zivilverwaltung für die Provinz
ntwerpen unter Beifügung aller eine genaue Nachprüfung er

möglichenden Belege zu erfolgen. Nähere Auskunft erteilt die
Handelskammer zu Halle a. d. S.. Franckeſtraße 5.



Vorſicht gegenüber ausländiſchen Augeboten deutſ An
leihen! Wie wir hören, ſind in der letzten Zeit verſchiedentlich
Verſuche gemacht worden, deutſche Reichs und Staatsanleihen,
die einen engliſchen Stempel tragen, nach Deutſchland zu ver
kaufen. Insbeſondere von holländiſcher Seite kamen Anregun-
gen an deutſche Firmen, engliſch geſtempelte 3prozentige deut
ſche Reichsanleihen g. kaufen. Derartige Ankäufe ſind im Jnte
reſſe der deutſchen Valuta-Regulierung durchaus zu verurteilen,
überdies verſtoßen ſie gegen die Bundesratsverordnung vom 19.
November 1914, die derartige Ankäufe mit Gefängnisſtrafe bis
zu 1 Jahr und zugleich mit Geldſtrafe bis zu 500 Mark bedroht.
Es dürfte daher ſowohl im der Banken, als auch im Jn-
tereſſe des Publikums liegen, Kaufaufforderungen der genannten
Art unbedingt zurückzuweiſen.

Zur Frage der Geſchäftsaufſicht. Der Staatsſekretär des
Reichsjuſtizamtes erteilte dem Deutſchen Handelstage folgenden
Beſcheid: „über die Frage, in welcher Weiſe die unter Geſchäfts
auſſicht ſtehenden Betriebe demnächſt in die ſelbſtändige
Verfügung des Jnhabers wieder überzuleiten
ſein werden, ſind die Vorarbeiten im Gange. Hierbei wird auch
erwogen, ob und unter welchen Vorausſetzungen für die Schuld-
ner über deren Vermögen die Geſchäftsaufſicht angeordnet iſt,
das Zwangsvergleichungsverfahren außerhalb des
Konkurſes zugelaſſen werden kann. Zugleich wird geprüft, ob
es ſich auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen und hierher
gelangten Anregungen empfiehlt, die Bundesratsverordnung, betreffend die Anordnung einer Geſchäftsaufſicht zur Abwendung
des Konkursverfahrens, auch noch in einer Reihe weiterer Punkte
zu ändern, zu ergänzen.“

Vollſtändige Adreſſen bei Gefangenenſendungen. Dem
Zentral-Komitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz
iſt vom Priſoners of War Information Bureau in Lon-
don mitgeteilt worden, daß zur Sicherung ſchneller und
richtiger Aushändigung von Geld- und Paketſendungen
an deutſche Kriegs- und Zivilgefangene in Großbritannien
die Angabe des Vor- bezw. Rufnamens der' Per-
ſon, für welche die Sendung beſtimmt iſt, auf der Adreſſe
unumgänglich notwendig iſt.

Es wird ſich daher allgemein empfehlen, bei Aufgabe
von Geld- bezw. Paketſendungen an Kriegs- oder Zivil-
gefangene in England die Adreſſen möglichſt genau und
vollſtändig anzugeben. Außerdem iſt es zweckmäßig, dem
Gefangenen gleichzeitig mit Aufgabe der Sendung bei der
Poſt über die Höhe des Betrages bezw. den Jnhalt, den
Namen des Abſenders und den Aufgabeort der Sendung

mittels Brief oder Poſtkarte noch eine beſondere Mitteilung
zu machen.

Eingeſandt
Lied aus dem fernen Oſten.

Mel.: Stimmt an mit hellem
Wir liegen hier am Schtſchara-Strand,
Den Ruſſen gegenüber;
Wir ſchlafen nur auf Stroh und Sand,
Jm Bette wär's uns lieber!

Wir ſchlafen immer umgeſchnallt,
Gewehr iſt eingerichtet.
Und wenn der Ruſſe zuviel knallt,
Wird ſeine Reih' gelichtet.

Der Graben iſt ja wenig breit,
Der Dreck iſt noch viel ſchlimmer.
Zum Eſſen haben wir kaum Zeit,
Denn Arbeit gibt es immer.

Das Eſſen wird im Graben gebracht
In ſpäter Abendſtunde,
Wir ſchippen, ſchanzen Tag und Nacht
Der Tag macht ſeine Runde.

Jm Unterſtand der Ofen raucht,
Oft ſeh'n wir aus wie Raben;
Das Pfeifchen wird dann angeraucht
Wenn wir noch Tabak haben.

Wir ſteh'n nicht Poſten Tag und Nacht,
Wir ziehen Stacheldrähte.
Für uns ſind Sachen ſchlecht gemacht,
Da reißen oft die Nähte.

Der beſte Dienſt iſt Poſtempfang,
Den alle froh begrüßen.
Hin geht es ohne Sang und Klang,
Jedoch mit ſchnellen Füßen.

So liegen wir im Ruſſenland
Und warten auf den Frieden;
Und käm' er endlich in das Land,
Wär Ruhe uns beſchieden!

Die Produktions bedingungen der deutſchen
Landwirtſchaft.

Die deutſche Landwirtſchaft hat von allen Ländern der
Welt, ſoweit ſtatiſtiſche Zahlen vorliegen, den intenſivſten
Wirtſchaftsbetrieb.

u betrugen die Ernteerträgniſſe vom Hektar an:

Doppelzeniner.
Weizen Roggen Gerſte Hafer Kartoff.

in Deutſchland 22,6 18,5 21,9 19,4 150,3
in Frankreich 13,6 104 14,1 132,7 81,9
in Rußland 9,1 9,0 8,7 8,5 81,7Dieſe Jntenſität des Wirtſchaftsbetriebes hat Deutſchland
trotz ſeines gewiß nicht bevorzugten Bodens und trotz der
weniger günſtigen klimatiſchen Verhältniſſe im Laufe der
letzten Jahrzehnte durch die wiſſenſchaftliche und praktiſche
Ausbildung ſeiner Landwirtſchaft erreicht. t

Jn welchem Umfange die Ernteerträgniſſe hierdurch ge-
ſteigert worden ſind, läßt ſich ein Vergleich ber früher und der
jetzt erzielten Erträge erkennen. Jm Jahre 1881 betrug der
Ernteertrag vom Hektar in Deutſchland für

Weizen e 1532,7Roggen 4 1 0,9Gerſte F 7 15,1Hafer r 12,1Kartoffeln e 107,9Wieſenheu e 338,5Es ſtieg dagegen im Jahre 1913 für

Weizen auf 23,6Roggen r 19Gerſte 22,2Ha ſe r e. 21,9Kartofſeln F. 3 7 158,6Wieſe hen 1 e 469

4 Dieſe Leiſtungen wurden von der deutſchen Landwirt
ſchaft dadurch erreicht, daß der Erzeugung die Bedingungen
gegben wurden, die ſie für reichſte Erträge benötigte. Da
die Pflanzen ihre Lebenskraſt aus dem Boden ziehen, ſo iſt
die Pflege der Bodenkultur die Grundlage, auf der ſich die
Erfolge der deutſchen Landwirtſchaft aufbauen.

Nur mit größten Aufwendungen an Arbeitskraft und
Düngemitteln hat die deutſche Landwirtſchaft ſolche Erfolge
erzielt. Die geſtiegenen Erträge waren gleichzeitig die
Grundlage beſſerer Rentabilität.

Jn dieſe Entwicklung hat der Krieg mit rauher Hand
eingegriffen. Menſchliche und tieriſche Arbeitskräfte wur
den knapp, ebenſo Dünge- und Futtermittel. Die Preiſe
für Saatgut aller Art ſind ſtark geſtiegen. Die Ernte des
vergangenen Jahres ließ ſtellenweiſe zu wünſchen übrig,
alles Urſachen, die unzweifelhaft ſtark verteuernd gewirkt
haben.

Nun ſteht die deutſche Landwirtſchaft vor der Ausſaat
für die neue Ernte. Die vorjährigen Schwierigkeiten ſind
inzwiſchen noch größer geworden. Es fehlt an Arbeitskräf-
ten, an Spannvieh und an ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln.
Die Gefahr, daß die Jntenſität früherer Jahre nicht erreicht
wird, iſt alſo nicht zu unterſchätzen. Dies muß ſich die Land
wirtſchaft klar machen. Sie muß daher auf die Boden-
kultur und die Ausſaat mit dem Beſtreben, höchſt-
mögliche Leiſtungen zu erzielen, beſonders bedacht
ſein.

Kunmſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Peter Schlemihl, Schauſpiel

in 3 Akten von Hans L'Arronge. Peter Schlemihl, der be-
kannte, verkauft nicht ſeinen Schatten, ſondern ſein Lachen
an den Grauen, den Srelenjäger, der ihm dafür Reichtümer
zuwirft. Aber mit dem Lachen iſt alle Freude dahin, das
Gold iſt nichts, die Liebe iſt nichts, verſchwenderiſche Ab
wechslung bringt der betrogenen Seele nicht die erſehnte
Ruhe, ſelbſt die Rückkehr zur verlaſſenen Geliebten bringt
den erſehnten Frieden nicht, und Peter Schlemihl wandert
büßend weiter. An innerer Begründung fehlt es dem
Stück. Wenn ſchon der Schlemihl ſein Lachen verkauft hat,
ſo hat ihm doch der Graue zugeſagt und bekanntlich hält
der Teufel ſeine Verträge daß er ſonſt nichts von ihm
fordern wird. Alſo müßte die leichtſinnige Aufgabe der
natürlichen Lebensfreudigkeit der „Verliebtheit ins Le-
ben“, wie der Schlemihl ſagt die Quelle ſein, aus der
alles Unheil fließt, es müßte gezeigt werden, wie Ekel,
Ueberdruß und Müdigkeit den Wert alles Beſitzes zunichte
machen. Für dieſe innere berechtigte Begründung treten
äußere Ereigniſſe ein: die Mutter ſtirbt, der Vater zeigt ſich
im Teſtament, das den Schlemihl reich macht, noch immer
lieblos gegen die Mutter, die er einſt, vom Grauen verlockt,
verlaſſen hat. Statt der inneren Entwicklung ſteht der
Graue. Nun, das Geheimnisvolle wirkt noch immer, ſelbſt
auf den Kulturmenſchen, und ſo genügt dieſe eine Geſtalt,
die in Wahrheit die wirkliche, körperliche dieſes Stückes iſt,
während die anderen nebenſächlich und ſchattenhaft erſchei-
nen, dem Ganzen ein nicht unbedeutendes Jntereſſe abge-
winnen zu laſſen. Man folgt doch, wenn auch Chamiſſos
Märchen blutſtärker erſcheint, bis zum Schluſſe aufmerkſam.
Zumal, da Hans Friedrich den Grauen mit Erſchöpfung
aller Wirkungsmöglichkeiten, Kurt Wilcke den Peter
Schlemihl lebendig und kräftig gab. Die übrigen Rollen
haben wenig zu ſagen, waren aber befriedigend beſetzt. Das
Publikum zeigte ſich dankbar.

Aus Provinz und Reich.
Salzungen, 9. Februar. Der „Salzunger Anzei-

ger“ hat am 1, Februar ſein Erſcheinen eingeſtellt.
Das Blatt ſtand im 28. Jahrgang. Der Verlag des Blattes
ſchreibt hierzu: „War das Fortleben desſelben während des
leider nun ſchon 18 Monate währenden unheilvollen Krie-
ges nur ermöglicht durch die eigene raſtloſe Tätigkeit des
Herausgebers, ſo iſt dieſem Streben durch das ſich mehr und
mehr fühlbar machende Alter ein Ziel geſetzt. Aber auch
der Mangel an Arbeitskräften trägt das Seine dazu bei.
Mußten doch auch wir alle unſere Leute hergeben. Erſatz
iſt nicht zu beſchaffen geweſen. Daß auch der Leſerkreis
kleiner geworden, liegt in der Natur der Sache, ſind doch
gerade die erwerbstätigen Männer zu den Fahnen einge-
zugen, die Frauen müſſen bei den überaus hohen Lebens-
mittelpreiſen jeden Pfennig zu Rate halten. Und die Jnſe-
rate? Die Geſchäftslente klagen und jammern, wo ſoll da
noch Geld zum Jnſerieren herkommen. Die Spalten ſind
gefüllt mit Verordnungen und Verfügungen, davon kann
aber keine Zeitung ihr Daſein frichen. Darum geſellen wir
uns zu den ungezählten Zeitungsunternehmungen, die ein
Opfer des furchtbaren Krieges geworden ſind, deſſen Ende
nicht abzuſehen iſt“

Frankenthal i. d. Pfalz, 9. Februar. Jnfolge Explo
ſion in der Staubkammer der Zuckerfabrik Franken-
thal durch Selbſtentzündung entſtand heute früh 622 Uhr
ein Brand. Leider ſind dem Unglück auch Menſchen-
leben zum Opfer gefallen. Von den ſofort im
Städtiſchen Krankenhaus eingebrachten 17 Verletzten ſind
drei ihren Verletzungen erlegen. Die übrigen leichter Ver-
letzten dürften ſich alle außer Lebensgefahr befinden. Durch
ſofortiges Eingreifen der Fabrikfeuerwehr, der auch die
ſtädtiſche und die Feuerwehr der Firma Kühnle, Kopp und
Kauſch zu Hilfe eilten, war der Brand nach etwa zwei
Stunden gelöſcht. Der Betrieb kann in beſchränkter Weiſe
fortgeſetzt werden. Es hat ſich noch herausgeſtellt, daß bei
dem Brandunglück außer der bereits angegebenen Zahl von
Verletzten noch 12 Perſonen leicht verletzt wurden, die ſich
in ihre Wohnungen begeben konnten.

Bunte Zeitung
Der Kriegerfrauen Antwort. Das „Wehlauer Tageblatt“

brachte vor einigen Tagen folgende Warnung: „Es iſt zu mei-
ner Kenntnis gelangt, daß Frauen, deren Männer im Felde
ſind, die eheliche Treue nicht halten. Jn überführten Fällen
werde ich die Namen ſolcher Frauen der SHffentlichteit überge-
ben. Roſenow, Hauptmann.“ Darauf iſt dem „Wehlauer Tage
blatt folgende Entgegnung zugegangen: „Die öffentliche War-
nung in Nr. 17 des „Tageblattes“ beſchäftigt die Frauenwelt
unſerer Stadt lebhaft. Weshalb ſollen nur wir in überführten
Fällen an den Pranger geſtellt werden? Wir bitten die zuſtän-
dige Stelle, die Androhung von dem ſchönen auch auf das über
führte ſtarke Geſchlecht auszudehnen. Viele

a h e n.“
Das iſt allerdings durchaus berechtigt!

Kriegsſchäden oſtpreußiſcher Privatforſten. Die jetzt
gbae ſchloſſene amtliche Abſchätzung der Kriegsſchäden in den
Privat erſten OSſtpreußens ergab einen Geſamtſchaden von
1785 900 Weitaus am ſtärkſten belroſfen wurde der Re
Sierungsbezirk Gumbinnen mit 1400 000 Allenſtein mit
290609 und Königsberg mit 80500 Beſonders fchwer
litten ünker den Berwüſtungen kleine Privatwälder, wäh-
rend große Forſten aur an den Rändern Schaden auſweiſen,.

Krieger

Wolle in Deutſchland zum Verkauf ſtellen laſſen.

Der falſche Schulrat. Jn Kunzenderf, Kreis Bolken-
hain, erſchien vor eingen Tagen ein Mann von ſtattlicher Er
ſcheinung, der ſich als Schulrat ausgab. Dieſer trat ſo ſicher auf,
daß er nicht nur den Lehrer, ſondern auch den Ortsgelſtlichen
täuſchte. Er veranſtaltete eine w. zu derjedes Kind den Betrag von 15 Pfg. milbringen mußte. Auch
größere Spenden fielen dem Gauner in die Hände. Er über
nachtete zweimal in e und benutzte ſodann einen Wa-
gen zur Fahrt nach Volkenhain, wo er angeblich die Haushal-
tungsſchule und die Volksſchule daſelbſt einer Reviſion unterzie-
hen wollte. Hier iſt der „Schulrat“ verſchwunden.

Europäiſche Vevölkerunge wegung in den letzten hundert
ihren. Einer kürzlich erſänenenen Statiſtik entnehmen wir,

daß ſeit den letzten hundert Jahren die Germanen von 65 Mil-
lionen auf 230, die Slaven von 74 Millionen auf 160, und die
Romanen von 74 Millionen auf 150 geſtiegen ſind. Während die
Romanen vor hundert Jahren die Germanen und Slaven an
Kopfzahl übertrafen, ſind ſie heute an die dritte und letzte Stelle

getreten. Dieſer Statiſtik zufolge hat ſich auch die Bevölkerungs-
ziffer der einzelnen Staaten verſchoben. Wenn man in Betracht
ſieht. was die einzelnen Staaten an Gebiet gewonnen oder ver-
oren haben, ſo ergibt e als Vevölkerungszuwachs flir das heu-

tige Staatsgebiet bei Frankreich 12 Millionen oder 42 Prozent,
bei Hſterreich 26 Millionen oder 100 Prozent, bei Deutſchland
46 Millionen oder 210 Prozent, bei England 28 Millionen oder
147 Prozent, bei Rußland 140 Millionen oder 186 Prozent, beiJtalien 18 Millionen oder 100 Prozent, bei Spanien 7 Millio
nen oder 53 Prozent, bei der Türkei 10 Millionen oder 70 Pro
zent. Nimmt man 100 Prozent als Durchſchnitt, ſo ſind Frank-
c und Spanien hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben, Hſter-
reich und Jtalien haben ihn erreicht, Rußland und Deutſchland,
das mit 210 Prozent Bevölkerungszunahme an der Spitze ſteht
haben ihn übertroffen.

Handel Derkehr/ Polkswirtſchaftr
X Vorſicht bei Angebot aus ländiſcher Waren. England

ſcheint beſonderes Jntereſſe an den deutſchen Käufen zu
haben, die nicht nur auf den Stand unſerer, ſondern auch
auch auf den der engliſchen Valuta, jedoch in entgegengeſetz-
ter Richtung einwirken. Die Tatſache liegt vor, daß in den
Häfen des feindlichen Auslandes große Mengen von Wa-
ren aller Art lagern. Für engliſche Rechnung lagern außer-
dem große Vorräte von Rohſtoffen im weiteren Auslande.
Die Anſchaffung dieſer zur Zeit nicht zu verwertenden
Waren iſt wohl mit ein Grund für die Aufwärtsbewegun-
gen der Kurſe am Deviſenmarkte im allgemeinen und für
die Verſchlechterung der engliſchen Valuta im beſonderen
geweſen.

Maßgebende engliſche Kreiſe haben nun zurvBeſſe-
rung der Sterlings-Deviſe und in Ansnutzung der durch
Agenten genährten Kaufluſt in Deutſchland die Parolesaus-
gegeben, möglichſt viel engliſche Ware durch neu
trale Vermittlung nach Deutſchland ab-ſtoßen zu laſſen, wobei bare Bezahlung bei Geſchäfts-
abſchluß, jedoch Lieferung der Ware nach beendetem Kriege
Kaufbedingungen ſind. Engliſche Auftraggeber haben dar-
auſhin durch Amerikaner große in London lagernde re

Frfül-
lungsort iſt Newyrr?. Der deutſche Känfer muß nach den
Bedingungen bei Abſchluß des Geſchäfts entweder aus in
Amerika vorhandenen Guthaben verſügen oder ſich ameri-
kaniſche Valuta durch cabel transſers oder durch a viſta ver-
ſchaffen. Beide Arten der Bezahlung wirken günſtig auf
den Lendoner Deviſenkurs, ungünſtig auf unſere Valuta
aber ſtets, wenn eine Nachfrage nach Auslandbsgeld damit
verbunden iſt.

Jm Oelhandel liegen ähnliche Anſtellungen vor.
Englands läßt durch Holland an Deutſchland von ſeinen in
Hollanö lagernden Oelen verkauſen; die Wirkungen auf die
Deviſenkurſe liegen hier ebenſo wie bei dem vorher ange-
führten Beiſpiele. Vor wenigen Wochen beſuchte ein grie-
chiſcher Konſularbeamter deutſche Oelfabriken, um Aufträge
zum Ankauf von Oel in Griechenland entgegenzunehmen.
Die Kaufbedingungen waren: Bezahlung des Oels ſofort,
Einlagerung des Oels in Griechenland und Lieferung nach
erfolgten Friedensſchluß. Auch in dieſem Falle hat nur
das feinöliche Ausland den Vorteil, denn der Oelgroßhan-
del liegt in Griechenland zum großen Teil in franzöſiſchen
bezw. italieniſchen Händen. Die Frage, ob die Möglichkeit
der vertragsmäßigen Lieferung des Oels vorhanden ſein
wird. dürfte dabei offen ſtehen.

Jm Bezug von Jute aus Jndien ſind warnende Er-
fahrungen gemacht. Große Vorſchüſſe wurden geleiſtet. Die
Jute ſollte es war vor Kriegserklärung Jtaliens an
Oeſterreich über Jtalien nach Deutſchland kommen. Von
dem Verbleib der Jute iſt nichts zu hören. Es iſt zu be-
fürchten, daß, wenn der Kaufluſt zur Beſchaffung von Wa-
ren aus dem Auslande, die über die augenblickliche Not-
wendigkeit hinaus vorſorgen will, und die ihre Gründe in
dem ſo lange ruhenden kauſmänniſchen Betätigungsörange,
in der Deckung für eingegangene Kontrakte, in der Angſt
vor dem allgemeinen Mangel an Ware und in der Befürch-
tung künftiger großer Kursſteigerungen hat, nicht geſteuert
wird, ein großer Schaden erwachſen wird.

X Die Rieſengewinne der neutralen Reedereien. Die
ungewöhnlich großen Gewinne der neutralen Reedereien,
über die wir ſchon mehrmals berichteten, werden durch die
folgende Meldung erneut illuſtriert: Die Kriegsfrachtenge-
winne der Stockholmer Reedereien werden von „Da-
gens Nyheter“ für 1915 auf 15 Millionen Kronen berech-
net, die der Reederei in Helſing fors auf 12 Millionen
Kronen und in Malmö auf 328 Millionen Kronen. Die
Svea- Geſellſchaft hat allein eine Mehreinnahme von 6 Mill.
Kronen zu verzeichnen.

X Butterausfuhrverbot in Luxemburg. Die luxembur-
giſche Regierung hat ſtrenge Maßregeln gegen die Ausfuhr
von Butter ergriffen. Die ganze Jnlandsproduktion von
Butter muß an den Staat abgeliefert werden, der die Ver-
teilung über das ganze Land durch eine Einkaufs- und
Verteilungszentrale beforgt. Der Staat kann den Butter-
bedarf aller Nichtproduzenten beſchränken. Der Höchſtpreis
beträgt 2,25 Franken für das Pfund Süßrahmbutter.

X Anhaltiſche Kohlenwerke in Halle a. S. Der Gene-
ralverſammlung am 28. Februar wird vorgeſchlagen, von
dem Reingewinn von 1023 743 für Kriegsgewinnſtenuer
120 000 zurückzuſtellen. Vom Reſt ſollen auf 3 000 000
Vorzugsaktien 6 Prozent, auf 6000000 Stammaktien 9
Prozent (i. V. 8 Prozent) zur Verteilung gelangen. Auf
neue Rechnung wurden 85390 vorgetragen. Die Ab-
ſchreibungen betragen 1 094 179

Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 9. Februar 1916.

Auftrieb: 484 Stck. Schweine, 1264 Stck. Ferkel.
des Marktes: Läufer rege; Ferkel langſam.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7—--8 Mon. alt, Stck. 78--100 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 61--78 M., Pölke, 3-4 Mon. alt, 45--61 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 88--45 M., Ferkel, 6—-8 Wochen alt,
Stck. 30-—38 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung,

betreffend Mäſtung von Schweinen und
Einladung zur Sitzung.

Die Preußiſche Staatsregierung beabſichtigt in der Pro-
dinz insgeſamt 35 000 Schweine zu mäſten und dieſe nach
Schlachtreife insbeſondere den Städten oder den Jnduſtrie-
zentren zur Verfügung zu ſtellen. Für jedes Schwein wer-
den 5 Ztr. Futtermittel, wie Weizenſchrot, Futterſchrot,
ungeſchrotener Mais uſw., zum Preiſe von 300 pro
Tonne S 20 Ztr. frachtfrei Doppelwagen Vollbahnſtation
geliefert, Hierbei iſt gleichgültig. ob dieſe Futtermittel r voll
an die zu mäſtenden Schweine verbraucht werden. Dem
Landwirt bleibt es alfo überlaſſen, auch Erſatzſtoffe aus
ſeiner Wirtſchaft heranzuziehen und die erhalkenen billigen
Futtermittel in ſeiner Wirtſchaft nach BVelieben zu verwen-
den. Aufgabe iſt nur, daß er die nach dem mit ihm abzu-
ſchließenden Mäſtungsvertrage zu liefernden Schweine im
vollen Gewicht liefert.

Damit die von der Regierung beabſichtigte Wirkungvoll Lrreicht wird, iſt es erforderlich, daß ſich auch kleinere
Mäſter beteiligen.

Eine Beteiligung der kleineren Mäſter iſt aber nur
möglich, wenn ſich die ländlichen Spar- und Darlehnskaſſen
im Intereſſe ihrer Mitglieder in den Dienſt dieſer wichtigen
Angelegenheit ſtellen, denn nur mit ihrer Hilfe iſt es mög-
lich, ſelbſt die kleinſten Landwirte zu der Mäſtung heran-zuziehen und dadurch die dem Staat zugeſagte Anzahl fett-
reicher Schlachtſchweine an die fettbedürftigen Städte und
Jnduſtriezentren zu liefern.

vr—„—„ „vxr—vx„„xr-—vr—-—„v—-x-—v-xrvr —-—-=W—„

Lage ſind, können mit ihren Anmeldungen nur berückſichtigt
werden, wenn ſie ſich zuſammenſchließen und als geſchloſſene
Einheit mit der Maſtfutterverteilungsſtelle der Landwirt
ſchaftskammer in Halle a. S. in Verbindung treten. Denn
es iſt unmöglich, von Halle a. S. aus die Futtermittel, die
vom Staate waggonweiſe im Laufe der Monate für die
Mäſtung zur Verfügung geſtellt werden, in Mengen von
10, 20 und 30 Zentnern an die kleinen Mäſter zu verteilen
und von ihnen das Geld einzuziehen. Es beſtehen ſelbſt bei
großen Vereinigungen, die mehrere 100 Schweine zu liefern
bereit ſind, noch große Schwierigkeiten in der Futtermittel-
verteilung, da die für die Maſt der angemeldeten Schweine
notwendigen Futtermittelmengen nicht auf einmal, fondern
nur allmählich geliefert werden können, ſo daß auch in die-
ſem Falle noch häufig Sammelladungen nicht zu umgehen
ſein werden. Ganz abgeſehen von den Unzuträglichkeiten,
die aus der Verteilung einer derartigen Ladung entſtehen
können, erwachſen in dieſem Falle auch noch Frachtkoſten,
da die Futtermittel nur in Waggonladungen zu 200 Ztr.
frachtfrei Vollbahnſtation geliefert werden. Bei Stückgut-
ſendungen gelten die Preiſe ab Verladeſtation.

Sprechen die Verteilungsſchwierigkeiten ſchon für eine
Vereinheitlichung, ſo nicht minder auch die Regelung der
finanziellen Seite und die Verſendung der zur Ablieferung
kommenden Schweine. Die Maſtfutterverteilungsſtelle in
Halle kann unmöglich die einzelnen Mäſter daraufhin prü-
fen, ob ſie auch in der Lage ſind, das gelieferte Futter pünkt-
lich zu bezahlen. Die Genoſſenſchaft als Vertragsſchließende
hingegen kann jedoch vhne Weiteres kreditieren und die ge-
lieferten Futtermittel bei Fälligkeit durch die Genoſſenſchafts-
bank pünktlich bezahlen. Eine Verrechnung der Futter-
mittel und der abgelieferten Schweine der Maſtfuttervertei-
lungsſtelle gegenüber iſt nicht zuläſſig, wohl aber zwiſchen
Genoſſenſchaft und Einzelmäſter.

Desgleichen nicht zu unterſchätzen iſt die Erleichterung
für die Maſtfutterverteilungsſtelle, wenn ſie die Bezahlung
der abgelieferten Schweine durch eine Stelle ausführenlaſſen

mäſter, ſondern nur mit einer Anzahl von klelnen Zentral-
ſtello u tun hat.Mehr aber als all dieſes drängt zu cinem Zuſam: nen
ſchluß die Verſendung der Schweine und die damit verbun-
denen Gefahren. Die Kenntlichmachung der Schweine, die
Frachtbegünſtigung der vollen Waggonlabungen, die Ab-
fertigung der Ladungen, die Verſicherung gegen Transport-
ſchaden u. ſ. m. haben zur Vorausſetzung, daß einheitlich
vorgegangen wird. Die gegebenen Organiſationen ſind die
vorhandenen land wirtſchaftlichen Vereine, landwirtzſchaftli-
chen Genoſſenſchaften und die ländlichen Spar- und Dar-
lehnskaſſen.

Zum Zwecke der Beſprechung über die Zuſammenſchlie-
ßung der einzelnen land wirtſchaftlichen Vereine, der land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und der ländlichen Spar-
und Darlehnskaſſen und derjenigen Mäſter des Kreiſes, die
den vorſtehenden Organiſationen nicht angehören zu einer
vder mehreren Schweinemäſtungsgenoſſenſchaften lade ich
Vorſitzende und Mitglieder der vorbezeichneten Vereine, Ge
noſſenſchaften, Rendantender ländlichen Spar- und Dar-
lehnskaſſen, die Mäſter, die den Organiſationen nicht ange-
ſchloſſen ſind, ſowie die Vertreter der Maſtfuttermittelſtelle
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu
einer

Sitz ung
auf Sonntag, den 13. Februar 1916,

nachmittags 4 Uhr 15 Min.
in der ſtädtiſchen Turnhalle in Merſeburg

ein.
Jch bitte die Herren Vorſitzenden der vorbegzeichneten

Organiſationen, die Rendanten der vorbezeichneten Kaſſen
den Zuſammenſchluß innerhalb ihrer Organiſation pp. ſo-
weit wie irgend angängig bis Sonntag vorzubereiten,

Merſeburg, den 7. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

Alle diejenigen Mäſter, die nämlich nicht 10 und mehr kann.
Schweine in dem angegebenen Zeitraum zu mäſten in der Die Arbeit wird weſentlich vereinfacht, wenn die

Maſtfutterverteilungsſtelle nicht mit der Vielheit der Einzel- J.-Nr. 388 K. G.
J. V.: von Jagow.

Anordnung der Landeszentralbehörden.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur Ergänzung der

Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die
Verſorgungsregelung vom 25. W Wep 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 607)
vom 4. November 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 728) wird hiermit für den Um-
fang der Monarchie mit Ausnahme der Hohenzollernſchen Lande folgende
Ergänzung der Anordnung vom 19. Januar 1916 J. Al e 613 M. f.
I. II 23 Cg. 493 M. d. 6. A. II b 844 M. f. H. u. G. V 10312 M. d. J. angeordnet

Artikel I.
Jm 8 2 wird in Abſ. 1 Ziffer 1 hinter den Worten „ihre gewerb-liche Niederlaſſung“ hinzugeſetzt: „und bereits vor dem 1. Juli 1914 Vieh-

bandel im Hauptberuf betrieben haben.“
Artikel II.8 2 Abſ. 2 erhält folgende Zuſätze:

Viehhändler, die im Verbandsbezirk ihre gewerbliche Nieder-laſſung haben, jedoch vor dem 1. Juli 1914 Viehhandel im Haupt-
beruf nicht getrieben haben.

6) Land wirtſchaftliche Vereinigungen (Zuchtgenoſſenſchaften, Zucht-
viehverbände), die ihren Sitz im Verbandsbezirke haben.

Artikel III.
Jm J 3 wird folgender Abſatz 2 zugeſetzt:

„Der nicht ge werbsmäßige Ankauf von Vieh vom Landwirt oder
Mäſter zur Schlachtung für den eigenen Bedarf ſoweit er ſich
im örtlichen Verkehr ohne Verſand auf der Eiſenbahn abwickelt,
bedingt nicht die Mitgliedſchaft zum Verband.“

Artikel IV.
Dieſe Anordnung tritt am 15. Februar 1916 in Kraft.
Berlin, den 3. Februar 1916.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten.
J. A. gez. Unterſchrift.Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

J. A. Unterſchrift.Der Miniſter für Landwirtſchaft Domänen und Forſten.
J. A. Unterſchrift.

Der Miniſter des Jnnern.
J. V. Unterſchrift.

Rübenſehneider,
Kartoffelquetſehen,
Kartoffeldämpfer

fertigt als Spezialität
L. Jkertzverg, 6. m. v. H., Weissenfels a. S.

Schober.
Reparaturen an Danmgfdreſchmaſchinen ſowie an ſämmtlichen
land wirtſchaftlichen Maſchinen werden unter fachmänniſcher
Leitung prompt und billigſt ausgeführt.

Alte Maſchinen, Drillmaſchinen, Zentrifugen uſw.

I. Nachtrag
zu der Satzung für die Regelung des Viehankaufs in der

Provinz Sachſen vom 31. Jauuar 1916.

Die Satzung für die Regelung des Viehankauſs in der Provinz
Sachſen vom 31. Januar 1916 wird hierdurch wie folgt abgeändert:

Artikel l.
Jm 8 3 wird Satz l der Ziffer 1 erſetzt durch:

„alle Viehhändler die im Verbandsbezirk ihre gewerbliche Nieder-
laſſung und bereits vor dem 1. Juli 1914 Viehhandel im
Hauptberuf betrieben haben.“

Artikel II.
s 4 erhält folgende Zuſätze:„3) Viehändler, die im Verbandsbezirk ihre gewerbliche Nieder-

Hauptberuf nicht getrieben haben.
4) Landwirtſchaftliche Vereinigungen (Zuchtgenoſſenſchaften,
Zuchtviehverbände), die ihren Sitz im Verbandsgebiet haben.“

Artikel III.
8 7 enthält folgenden Zuſatz:

im örtlichen Verkehr ohne Verſand auf der Eiſenbahn abwickelt,
bedingt nicht die Mitgliedſchaft zum Verbande.“

Artikel IV.
8 16 Abſatz 1 erhält folgende Faſſung:

„Für die Ausſtellung der Ausweiskarten 5) iſt an den Ver-

der Gewerbeſteuerklaſſe 100II e e g 60I III 17 0 7 9 7 17 3020
der gewerbeſteuerfreien Betriebe und für Nebenkarten

na 5 e 10Magdeburg, den 5. Februar 1916.

Der Oberpräſident.
J.-Nr. 571 O. P. gez. v. Hegel.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 73.

Trebnitz 10 Sammlung der Gemeinde Creypau 25 Ertrag derSammlung beim Vaterländiſchen Abend des Preußiſchen Beamtenver-
veins 80,58 Frau Drews 25 1. Knabenklaſſe der Volksſchule II 2
15. Mts. 59,05 Erlös aus dem Poſtkartenverkauf am 23. v. Mts.

Forſtrat Fromm 15 für erblindete Krieger,
Wiegand 100 Ertrag einer Sammelbüchſe 11.57 Ueberſchuß einer

3 Fr. Geheimrat Schwanitz in Charlottenburg 35 u gen 29 Fami-
lienabend in Leung 47 Ak, ev Reg.-Rat Langhoff 38
10 Frl. A. M. Schultze 50Für vorſtehende Liebes gaben ſagt herzlichen Dank.

Merſeburg, den 8. Februar 1916.

laſſung haben, jedoch vor dem 1. Juli 1914 Viehhandel im S

„Der nicht ge werbsmäßige Aukauf von Vieh vom Landwirt oder e
Mäſter zur Schlachtung für den eigenen Bedarf, ſoweit er ſich

band eine Gebühr zu zahlen ſie beträgt bei Gewerbetreibenden

Spenden gingen ein von: Karl Tänzer 17. Rate 50 Ungen. aus

Pfarrer Heinicke in Zöſchein 9,35.4, Ertrag des Vortragabends am

9 9 a Frau Bürgermſtr. Lenze in Lützen 161,95 und Geh. Reg.- und S
Lederfabrikant Otto S

Weihnachtsſammlung der Gmde. Spergau 15 Frau Stelzer 4. Rate
Frl. Schraube

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche, fo-

wie die Schweineſeuche unter den
Viehbeſtänden des hieſigen Ritter-
gutes iſt erloſchen.

Alt-Scherbitz, den 9. Februar 1916.
Der Amtsvorſteher.
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11. 17. Februar
Kita Ferne
ulkö nin

Erstklassig. Kunstfilm
4 Akteu. d. übrige große

Beiprogramm.
van gang engerenT neneSan

re er e z etArthur lmhof

eines Arztes.
6 Akte Hauptdarsteller: 6 Akte e

Kaiser Tiet a
otte Neunma m un,

im von dem i S
man spricht!

h Mittwooh und Donnerstag
ab 3 Uhr:

ar m

S c

e

l

W r S e
werden zu h v e en P reiſen in Zahlung gen o ment e

S S e S e d ne tr c Se

in der Provinz Sachſen werden n n die am 9. rer im Kreisblatt vnhſentihen

Bekanntmachung vorgeſchriebenen Formulare und Bücher vorrätig gehalten und ſind durch

uns zu beziehen.

Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
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